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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Ber will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
geredyt macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt und, Röm. 8, 31—34. 
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“ GoH läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uuun des Rienſchen 
EHE daſt das Brodb des Wlenfchen Her; ſtärke. — 
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Sommer-Abend, 

Der Tag iſt mun vergangen 
Und dunfel jchläft die Welt, 
Die hellen Sterne prangen 
Am blauen Simmelszelt; 
Nur in den grünen Zweigen 
Singt noch die Nadtigall, 
Am weiten tiefen Schweigen 
Der einz’ge Lebenshall. 


Ich aber, Vater, ftehe 

In meiner. Hüttentür’ 

Und ſchau Hinauf zur Höbe, 
Und ſchau hinauf zu dir; 

Wie gerne möcht’ ich Hlingen 
Als helle Nachtigall, 

Dir Lob und Dank zu bringen 
Mit tiefem Schmerzenichalll 


O laß mich ewig ſchauen 
Im jtillen Hinderjinn 

Zu jenen güld’nen Auen, 
Woher ih fommen bin. 

O richte Herz und Triebe, 
Mein Vater, für und für, 
Du Deiner fühen Liebe, 
Zum Himmel bin, zu Dir, 


So mag ich froh mich legen 
Nun mit der Welt zur Rub’; 
Mein Amen und mein Segen, 
Mein Wächter, das biit Du; 
So mag in Deinem Frieden 
Ich Fröhlich jchlafen ein, 

Dort oben und bienieden, 

Am Schlaf und Wachen Dein. 


(E. M. Arndt.) 





GEntwidlung einer Negermiflion in 
anderthalb Jahrhunderte. 





Fortſetzung. 
3. Der Aufſtand und ſeine Folgen. 

Bekanntlich erfüllten am Anfang des 18. 
Jahrhunderts im Verlauf der Aufklä— 
rungszeit in Europa allerlei Humanitäts— 
gedanken und Freiheitsbeitrebungen die 
Luft. Sie hatten zur Folge, daß man we— 
nigitens von England aus die Aufhebung 
des Skflavenhandels, ja bald auch die Frei— 
laſſung der Sklaven in britiichen Kolonien 
ins Auge fahte. Letztere wurde bereits da- 
durch vorbereitet, dab die einjichtsvolleren 
Weißen, voran die Negierung, die Neger 
in chriſtlicher Erkenntnis zu fördern ſuch— 
ten, den Schulunterricht hoben und jo der 
Million in die Hände arbeiteten. (E3 han 
delte ſich in jämtlihen engliſchen Beſitzun— 
gen um 800 000 Sflaven.) 

Nun war aber allerlei von diefen Vor— 
bereitungen der Sflavenbefreiung zu den 
Ohren der Neger gedrungen. Zeitungen 
hatten die Sache fo dargeitellt, dab im Lon- 
don Parlament feit mehreren Jahren Ber- 
bandlungen geführt und von den Pflan- 
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zern in Weſtindiſchen Beratungen gepflogen 
worden ſeien über eine etwaige Abſchaffung 
der Sklaverei. Das erweckte den Glauben, 
als jei dieje Freiheit längſt nicht nur be- 
ſchloſſen, ſondern proflamiert; dies werde 
aber den Sklaven jelbjt von ihren Herren 
abjichtlich verheimlicht. Das war Grund ge- 
nug, um die Neger aufs äußerſte erbittert 
zu maden; jie forderten ihr Recht, und 
zwar jofort und um jeden Preis. So fam es 
im Sahr 1831 in Jamaifa zu einer allge- 
meinen Negerrevolution. 


Da rotteten ſich denn die Schwarzen in 
Horden zufammen; in wenigen Tagen jtan- 
den Tauſende unter den Waffen, umd die- 
je zogen von Plantage zu Plantage, jen- 
gend, brennend, mordend. Der Weihen aber 
bemäcdhtigte ſich Furcht und Entjegen. Vie— 
le flohen in die Häfen, ja auf dort Tiegen- 
de Schiffe; die Mehrzahl ſchloß ſich mit an- 
deren freien Männern zujfammen, bildete 
eine Miliz und trat den Anführern mit 
Waffengavalt entgegen. Raſch züngelten 
die Flammen der Empörung über den 
größten Teil der Inſel hin. 

Auch die Miffionsjtationen waren ge 
fährdet; am meilten Irwinhill. Bon dort 
mußte der Miffionar flüchten. Leider hat- 
ten auch einige Ehrijten, obgleid) jie an den 
vorangehenden Umtrieben nicht teilgenom- 
men hatten, ji zur Teilnahme an der Em- 
pörung verleiten laſſen und wurden mit 
anderen Schuldigen hingerichtet. Der Auf- 
ſtand wurde jchnell unterdrücdt. Aber für 
die Million begann: eine ſchwere Zeit; denn 
die Weihen maßen den Mijlionaren alle 
Schuld am Aufitand bei. 

Daher rücdte die Miliz der Weihen auch 
gegen die Kirchen der engliihen Miffionen 
aus, denn die Pflanzer beichuldigten die 
Baptiiten und Wesleyaner als Anitifter der 
Revolution. 17 ihrer Gotteshäufer wur— 
den beichädigt, bezw. jpäter vom Pöbel nie- 
dergerifien; der Predigtbeſuch wurde den 
Schwarzen jtreng unterjagt. Sa, der ganze 
Sa ßder Reihen brach wieder hervor; denn 
nun glaubten jie mit ihrer Befürchtung 
recht gehabt zu haben, daß Predigt und Un- 
terricht im: Ehrijtentum den Sklaven nur 
die Köpfe verdrehten. 

Den Beligungen der Pflanzer, in deren 
Bereih die Brüdermiflionare arbeitsten, 
wurden feine Beſchädigungen zugefügt, ja 
einige Herren hatten ihre Plantagen gera: 
dezu dem Schuße unferer chriſtlichen Neger 
anvertraut. Und dieie Chriſten ſchützten 
auch ihre Seelenſorger gegen alle Angriffe 
der Aufſtändiſchen, ſodaß keiner unſerer 
Miſſionare ſeinen Poſten zu verlaſſen 
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brauchte, obgleich manche von Feinde rings 
umgeben waren. 

Gottes unmittelbarem Eingreifen ver— 
dankte aber einer unſrer Brüder ſeine 
Rettung aus der Hand der Weißen 
dieſer glaubenſtärkenden Epiſode 
Näheres. 

Es geſchah, daß auch auf unjererStation 
Neu-Eden denSklaven derkKirchenbeſuch ver- 
boten wurde, ja dab die dortigen Aufſeher 
die Leute plötlich wieder auch des Sonn— 
tags zur Arbeit zwangen. Diejs beiden 
Maßxeegeln Tiefen den Inſtruktionen, die 
der Verwalter von feinem Herrn (Forſter) 
empfangen hatte, jchnuritrads entgegen. 
Der Bejiter wollte vielmehr nicht nur der 
Sonntag ganz arbeitsfrei gehalten w.\icn. 
jondern gönnte den N>aern jogar ın der 
Woche cine bis zwei Stunden für den lin 
terriht beim Miflionar. Das wußte der 
Miflionar, Br. Pfeiffer, der damalige Ycı 
ter der Station. Er warte e8 daher ganz 
unerjchroden, gegen da3 eigenmächtige Voc 
gehen des Inſpektors Proteſt einzulegen, 
ja, er drohte ihm jogar mit einem Bericht 
an Herrn Forſter, der in England weilte. 
Da wurde der Belagerungszuftand über 
die Inſel verhängt, und nun glaubte ji 
der Inipeftor an Preiffer wie an der gan 
zen Brüdermiſſion, die als die ältejte im 
Zande zuerit die Neger aus ihrer Unſchuld 
gerifien habe, ungejtraft rächen zu können. 

Er bradte die Angalegenheit vor Gericht 
und erfor vier unter Kirchenzucht ſtehende 
Ehriiten aus Neu-Eden als faljche Zeugen 
wider den Miflionar. Die Anklage, die er 
der Behörde zuitellte, lautete dahin, Pfeif 
fer habe am Neujahrstag 1832 in öffentli 
chem Predigtgottesdienit die Neger aufge 
fordert, ji zu erheben und jelbit dazu zu 
tun, dab fie von der Sflaverei frei wür— 
den. Die Folge war, dab ſchon am 7. Ja- 
nuar 1833 Dragoner das Miſſionshaus 
umijtellten. Der Miffionar wurde gefaht u. 
unter den Güffen eines tropiichen Regens 
ins Gefängnis nad Manderville abgeführt. 
Nichts durfte er mit ſich nehmen, nicht ein- 
mal Aleider zum Wechieln. Bor allem war 
es ihm unmöglich, zu erfahren, aus wel- 
chem Grunde man ihn arretiere. In Man- 
derville waren jämtliche Gefängniſſe über 
füllt, Pfeiffer wurde daher in der Paro— 
chialkirche untergebradht. Dort ſaß er nun 
unter ftrengiter Bewahung. Zunächſt muß- 
te er zwei Tage ohne jegliche Nahrung zu- 
bringen, dann erſt brachte man ihm ein 
Stüd Brot, das vorher im Sande herum- 
gewälzt worden war. 


Yon 
etwas 


Fortſetzung folgt. 

















Ap. Geſchichte 11, 26, 





Was meint ein wahres Chrijtentum, 
Sit e8 das äußre Wejen? 

Nein: Gottes Willen gerne tun, 
Zu feiner Ehre leben. 


Des Schöpfers Name, Ehr’ und Ruhm 
Soll jein Geſchöpf erhöhen. 

Nicht müffig oder träge ruh'n, 

Am Marft untätig jtehen. 


Das Chriſtentum wirft Gott in uns, 
Wenn wir uns ihm ergeben 
Und alles Denfen, Wollen, Tun 
In feine Hände legen. 
Kath. Dyck. 





Ans einem Privatbrief ans Deutſchland. 





Weierhof, bei Marnbeim (Balz) 
den 19. Suli 1915. 

Dieje Woche fahre id mit Br. E. Händi 
ges ins Lothringiiche zum Beſuch von Br. 
Pelſy. Wir wollen, womöglich, die in der 
Gegend von Saarburg wöhnenden, ſchwer 
heimgejuchten Glaubensbrüder bejuchen. 
Dieje Reije it immer noch mit Schwierig 
feiten verbunden. So it ein bejonderer 
Reiſepaß und eine bejondere Erlaubnisbe- 
willigung jeitens der Civil- und zuitändi 
gen Militärbehörde nötig. Noch haben wir 
diejelbe nicht in Händen. , Unſere deutichen 
Brüder, die im Salm und Hang wohnen, 
befinden jih noch im Nriegsoperationsge 
biet. Eine Reiſe dorthin iſt noch ganz un 
möglich, ebenjo nad) Altkirch und Umgegend 
wo ich im April 1914 einen für mich wid- 
tigen und wertvollen Bejuch ausführte. So 
bald es irgend möglich iit, werden wir 
dorthin reijen und Hilfsgaben übermitteln. 
Dat die Not dort groß iſt, läßt ſich mit Si 
jyerheit aus den überfommenen Nachrich— 
ten jchließen. 

In gleicher Weiſe haben wir die Abſicht 
nad) Galizien zu reifen. Bon dort haben wir 
bis jegt noch nur ganz jpärliche Nachrich— 
ten. Das Traurigite, das wir hörten, ift 
die Nachricht, daß viele von unjern befann- 
ten und verwandten Geſchwiſtern von den 
Rufien bei ihrem Rückzuge mit weggeführt 
fein jollen. Mit größter Spannung jehen 
wir bejtimmten Nachrichten entgegen. Die 
bange Ungemwißheit laſtet ſchwer auf uns. 

Welch furchtbares Elend bringt der 
Krieg! Wir find ja, gottlob, nicht direft da- 
bon betroffen. Man ſieht nichts von ihm. 


Sriedlich ftill wie font Tiegt unſer Weiler 
Wir jtehen in der 
Roggen ift zum größten Teil ſchon 


im fruchtbaren Gefilde. 
Ernte. 
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gemäbt und auf Saufen geitellt. Wenn das 
Wetter beitändig wird, beginnt in diejen 
Tagen die Geritenernte. Letzte Woche er- 
hielten wir den längit erjehnten Regen. Wo- 
chenlang hatten wir eine ungewohnt große 
Hitze und anhaltende Trodenheit, Das Ge- 
treide fing an abzuſtehen. Bangen Her— 
zens befürdhtete man eine Mikernte. Wir 
verdanfen e8 der Güte Gottes, daß es nicht 
dahin kam. Iſt es auch nicht jo reichlich wie 
in ſonſtigen Sabren, was fie uns bejcert, 
jo ift e8 doch mehr, als wir vor Wochen zu 
hoffen wagten. Wenn es jeßt nur gut 
beimfommt! das iſt die Sorge, die viele be- 
wegt. 

Seit vorgeſtern haben wir ruſſiſche Ge— 
fangene zur Aushilfe in der Erntearbeit. 
13 Mann ſind auf unſern Hof gefommen, 
und wurden an die einzelnen Familien ver- 
teilt. Sie find fleikig und benehmen ſich 
im ganzen ordentlich und anitändig. Man 
it ziemlich allgemein recht zufrieden mit 
ihnen. Die Beritändigung mit ihnen iſt 
natürlich erſchwert, aber ihr auter Wille, 
den fie zeigen, hilft über viel hinweg. 

Sm allgemeinen erträgt unier ®olf die 
Laſt und das Leid des Krieges willig und 
getroft. Man hört wohl ergreifende Aeu— 
Berungen ſchmerzlicher Trauer und tiefen 
Leids; aber ganz felten bittere Klagen. In 
unferer Gegend, die für befonders unfird;- 
ih gilt, merft man wohl, wie das Bolf 
erniter und religiöfer geworden iſt. Wenn 
ih in vierter Mlaffe in meine Filiale Uff. 
bofer reife, wozu ich etwa zwei Stunden 
die Bahn benutzen muß, habe ich jett eine 
itillere, ernſtere Reifegefellihaft als früher. 
Sch höre jelten oder nie mehr ſolche Aus— 
brüche roher und ſchmutziger Gefinnung 
wie früher. Ob das anhält, ob es tiefer 
geht als bis in die Seele, bezweifle ich. Von 
einer religiöfen oder fittlihen Wiederge- 
burt unſers Volkes fann man im Ernit 
nicht reden. Der Notalaube ſchafft feine 
Miedergeburt. Die Kriegsnot allein bringt 
den Menſchen nicht zur Erneuerung feines 
Sinnes. Das ift Gottes Geift, der heilige 
Geiſt, der ſolches wirft. Möchte er in vie— 
len Menſchenherzen fein neugebärendes 
MWerf treiben, daß aus unjerer ſchweren 
Zeit viele Segensfrüchte möchten herborge- 
hen für Zeit und Ewigkeit! 





Sch Reich der Liebe pulit das wahre Leben. 
Nicht „Nehmen“ heißt das Beite hier, — 
nein, „eben!“ 

Nicht Niederihmettern, — Tragen, Selten, 

Seben! 
Im Reich der Liebe rauihen Freudenquel- 
Ien. 








Eine nene mennonitiſche Anſiedlung anf 
Bewäflerungsland. 





Es dürfte vielleicht von allgemeinem In— 
terejfe jein, wenn wir, — das Anjiedlungs- 
fomitee der Weitlihen Dijtrift-Ronferen;, 
— hier über eine Gegend, wo gerade jc 
eine neue mennonitiihe Anjiedlung ihren 
Anfang genommen bat, und die wir Ge- 
legenheit hatten jelber zu ſehen, einen fur- 
zen Bericht geben. — Dieje Gegend liegt in 
Platte Co. Wyoming, aljo in dem ſüdöſt— 
lichen Teil des genannten Staates. Es iſt 
bier ein Kompler Land von 96000 Ader, 
für welches eine inforporierte Gejellichaft 
von Kapitaliſten, — bezeicdynet als die Wyo— 
ming Development Company, — ein Be- 
wäſſerungsſyſtem eingerichtet hat. Es it 
diefes geihehen gemäß einer Fontraftlichen 
Vereinbarung wilden dem Staat Wyo— 
ming und der genannten Gejellihaft. Laut 
diejer Vereinbarung verpflichtet jich die Ge- 
jellichaft unter anderm dazu, daß fie Kanä 
fe beritellt und unter normalen Berhält- 
nilien jo viel Waſſer in denjelben leitet und 
liefert, ald nad) Berechnung des Staats: 
Ingenieur zur Bewäſſerung des Landes 
nötig ilt. Das Waſſer wird? aus einem 
Flug, — dem Laramie Fluß, — genom— 
men, doc hat man in Verbindung mit dem 
jelben nod einige Beden (Rejervoirs) zur 
Sammlung und Mufitauung des Waſſers 
bergeitellt; das größte davon iſt 9 Meilen 
lang, durchichnittlich 21% Meilen breit und 
wenn boll bis 35 Fuß tief. 

Man bat nun im Plan, einen gewiſſen 
Teil diefes Bewäflerungslandes mit Mer 
noniten zu bejiedeln. E38 iſt das ein Nom 
pler von ca. 10000 Ader; liegt in der Nä 
he der Station Bordeaur, an der Colorado 
und Southern Bahn, die von Cheyenne 
nad) Wheatland geht, und mit andern gro 
ben VBahnlinien in Verbindung jteht. Die- 
ſer Komplex wird als der „Bordeaux Tract“ 
bezeichnet. Das Land liegt 4800 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Es iſt hofoladenfar- 
biger Lehmboden mit genügend Sand ver- 
miſcht, welcher ſich wie man an den erziel 
ten Refultaten jehen fann, als bejonders 
ertragfähig erweilt. Gemäß der geographi- 
ihen Lage eignet ſich diefe Gegend aller- 
dings nicht zur Anlage von Drangen- und 
Citronen Gärten und dergleihen, dagegen 
aber fann bier gerade das produziert wer- 
den, was die Welt zu ihrem Unterhalt am 
nötigiten bedarf. Man fann hier mit Er- 
folg Weizen, Gerite, Hafer, Alfalfa, Kar— 
toffeln, Zuderrüben und mehreres andere 
bauen. Es iſt alio hier der Farmbetrieb 
ein folder, wie ihn die meiften unferer 
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Slaubensgenoffen kennen, und wie fie ihn 
wünſchen. Das Land ijt. zwar nicht alles 
ganz eben, aber deswegen geht es dod) ohne 
viel Mühe die Bewäſſerung einzurichten, 
und es iſt hier ein Mann angeitellt, der die 
Aufgabe hat, den neuen Anjiedlern be- 
züglich der Bewäſſerung unentgeltlich Un 
terweifung und Nat zu geben. Ob das 
Bewäſſern eine große Sache iſt? Dieje Fra- 
ge fann wohl nur der redyt beantworten, 
der jie aus Erfahrung fennt. Eine ertra 
Arbeit it e8 immerbin, aber dafür iit fie 
doc auch jehr lohnend. Es werden dadurd 
eben meiitens jichere und große Erträge er- 
zielt. — Das Trinfwaljer aus den Brun- 
nen ilt in diejer Gegend, — fo meit be- 
fannt, — gut. Das Klima tft der gemäßig- 
ten Zone entiprecdhend. Man hat bier aljo 
den Wechſel von Sommer und Winter; doch 
joll, weil das Land von Höhenzügen und 
Bergen umgeben it der Sommer nicht er- 
trem bei und der Winter nit ertrem 
falt fein. Man darf wohl annehmen, daß 
gerade diejes Klima für ſolche, die feine 
Südländer find, das entiprechende, das paj- 
ende iſt. Bejonders aber wird es darin ge 
rühmt, daß jolche, die in ihrer früheren Hei- 
mat Iungenleidend waren, bier bald gejün- 
der bald [ungenfräftiger werden. 


Außer dem Gejagten möchten wir bier 
num aber weiter noch auf einen Umſtand 
aufmerfjam machen, der für unjere Glau 
bensgenoſſen eine befondere Bedeutung bat. 
Diefes Land, diefer Bordeaur Tract, iſt 
nämlich fpeziell für Bejiedlung der Men 
noniten rejerviert. Durch die Bemühung 
des Bruders Rev. H. P. Krehbiel von New- 
ton, Kanſas, iſt das geichehen. Da iſt num 
mit der Wyoming Development Company 
eine Vereinbarung getroffen, laut welcher 
die letztere verſprochen hat, bis zum 1. Ja— 
nuar 1917 an niemand jonit als nur an 
Mennoniten der Mllgemeinen Konferenz 
bon diefem Land zu verfaufen; d. h. fie hat 
das veriprochen unter der Bedingung, daß 
von jeiten der lekteren auch ein praftiiches 
Intereſſe für diejes Projekt befundet wird; 
daß man auch von diefem Anerbieten wirf- 
ih Gebrauch macht. Hier bietet ſich alſo 
eine ſchöne Gelegenheit, wo unſere Glau 
bensgenoſſen nahe bei einander wohnen 
können, welches ja begreiflicherweiſe zur 
Gründung von Gemeinde, Kirche und Schu— 
le jehr vorteilhaft it und welches auch dazu 
beiträgt, ihr Berhältnis in geiellichaftli- 
cher Beziehung angenehm zu madyen. Und 
dazu fommt noch, dab eine hier fich bilden- 
de Kolonie, der Entfernung wegen verhält- 
nismäßig leicht Anſchluß an unfere Weſtli— 
he Diſtrikt Konferenz haben Fönnte. 
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Durch dieſe getroffene Vereinbarung ijt 
jodann weiter auch noch eine Reduktion des 
Kaufpreijes erzielt worden. Nach dieſer Re— 
duftion jtellt jich derjelbe während der gan 
zen Beit der Rejervation nämlich jo: Das 
Land, — welches der Staat Wyoming ver- 
fauft, fojtet dem Anjiedler 50 Cents 
per Ader, und für das Waſſerrecht hat er 
538.50 per Ader an die Wyoming Develop- 
ment Co. zu bezahlen. Wer vermögend ilt, 
jeinen Yandhandel gleih mit barem Gelde 
abzujchliegen, befommt natürlich für bei 
des auch gleidy einen rechtsfräftigen Bejit- 
titel (Deed). Wer aber die erforderlichen 
Mittel dazu nicht hat, der fann auf einen 
gewiſſen Sontraft bin kaufen; wenn er 
nämlich eine Anzahlung von $6.00 per Ak— 
fer macht, und wenn er jich verpflichtet, die 
übrige Summe in 6 jährlichen Zahlungen 
zu entrichten, wobei 6 Prozent für die um 
bezahlten Summen beredynet werden. 
Auf Grund der getroffenen Vereinbarung 
bat jih jodann noch die Kompanie bereit 
erflärt die Sunmme von 50 Cents per Ader 
von dem an Mennoniten verfauften Land 
für firdliche Zwecke zu bewilligen. 

Wie oben angedeutet, hat die Anjiedlung 
bier bei Bordeaur bereits einen Anfang ge 
nommen. 5 familien und 3 ledige Perſo 
nen waren jchon zur Zeit unires Bejuchs 
auf ihren Seimitätten, damit beichäftigt jich 
häuslich einzurichten, die Prairie aufzubre 
chen und den Boden für die Saat vorzu 
bereiten. Bei einer Zuſammenkunft wo 
diefen Glaubensgenoſſen Gelegenheit gebo 
ten wurde, fich über ihre Erfahrungen und 
über ihre Erwartungen von der neuen Sei 
mat auszuiprecen, fam es aanz einheitlich 
zum Ausdrud, daß ſie mit derjelben jo 
weit noch waren, 
hoffnungsvoll in die Zukunft ſchauten. Nach 
einer gemeinſamen Erbauung mit Predigt, 
Gebet und Geſang, wobei wir die Nähe des 
Herrn verſpürten, nahmen wir dann von 
dieſen lieben Glaubensgenoſſen Abſchied, 
und reiſten wieder heim. 


zufrieden und daß ſie 


In dem oben Geſagten glauben wir nun, 
in einigen hauptſächlichen Punkten, der 
Wahrheit gemäß, über dieſen Bordeaur 
Tract berichtet zu haben; glauben auch, daß 
dieſe Gegend mit ihrer Bewäſſerungsein 
richtung ſich als eine für unſere Glaubens 
genoſſen paſſende und gute Anſiedlungsge 
gend empfiehlt. Diejenigen aber, die noch 
eine nähere Auskunft über diejelbe und 
iiber die Kaufbedingungen wünſchen, ver 
weijen wir auf den-Landagenten, Herrn C 
PB. Schmidt, Chicago, IU., 302 Monadnof 
Blod, der als jolcher feit mehr als 40 Jah— 
ren in unjern Kreiſen befannt und geichäßt 








25. Auguſt 


iſt und der gerne alle diesbezügliche Infor- 
mation geben wird. Mit brüderlihem Gruß 
an alle, die e8 angehen mag 
Sohn Harder, 
Bm. 3.E wert, 
Sohn Lidti, 
das Anjiedlungsfomitee der Weitl. Diitr. 
Konferenz. 


Dereinigte Staaten 


California. 

Reedley, California, den 9 Nuguft 
1915. Lieber Br. Wiens! Will heute ein 
paar Zeilen jchreiben. Wir find, Gott jei 
Danf, Schön aefund. Haben lieben Beſuch; 
Br. D. Harder von Hillsboro ijt unter uns 
und wir hatten jchon geſegnete Mbenditun 
den, denn er predigte das Wort vom Kreuzß 
deutlich, jo dal jeder es gut veritehen fann. 

In Reedley it Dalfe jeine Frau geitor 
ben, Freitag abend, den 6. To wie ich 
hörte, it fie nur eine Stunde franf gewe 
ſen. Sie ſoll den 10, begraben werden. 
Sie binterläßt zwei Sinder. So geht einer 
nach dem andern, und miteinmal wird die 
Reihe an uns jein. 

Das Wetter iſt bier jhön; am Tage ein 
wenig warm und nachts Schön fühl. 
it jetzt Erntezeit und die Ernte iſt durch— 
weg eine gute zu nennen. Die Preije find 
nicht die beiten für Pfirſiche, aber mein 
Nachbar meinte, er wiirde doch noch jo bei 
hundert Dollars Einnahme vom Aere ha 
ben, und wer nicht allzu groß lebt, der fann 
dann fertig werden. 

Mail ich jo viele Freunde habe und die 
jo möchte ich alle wij- 
ien laſſen, wo wir jind und dat; es ung bier 
aut geht. Bitte, jchreibt mal alle, ich wer 
de feine Antwort jhuldig bleiben. Wenn 
nicht3 dazwischen fommt, aedenfe ich den 
14. Auguſt nad Kanſas zu fahren. Geſchw. 
Andreas Kleinſaſſers gedenfen den 12. Au— 
guſt abzufahren, erit nach Kanſas und dann 
nach ihrer alten Heimat, ©. Dafota. Wir 
wünſchen ihnen glückliche Reiſe und dort 
viel Sagen. 
jer von 


Hier 


jo veritreut wohnen, 


Noch einen Grub an alle Le 


SafobNeufeld. 





Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 7. Auguſt 
1915. Werte Rundſchau! Weil geſtern eine 
alte Tante mir ſagen ließ, es ſei Zeit, daß 
ich einmal wieder ſchreibe, ſo will 
auch gleich tun. 

Heute ift Negenwetter, was dies Kahr in 


id es 
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der Ernte oft iſt. Manches Stückchen Wei— 
zen wird deshalb wohl ungeſchnitten blei— 
ben, ſo auch bei uns. Doch es iſt Gottes 
Hand; der kann ſagen: Warum tuſt du 
alſo? Wenn der Sonnenſchein oft draußen 
fehlt — wenn wir ihn nur im Herzen hät— 
ten, dann iſt's ja genug. 

Wir hatten vor nicht langer Zeit lieben 
Beſuch von Oklahoma. Mein Bruder Be- 
ter Gräwe mit rau und lindern waren es. 
Wir haben uns recht einer am andern ge- 
ſtärkt durch Gottes Wort und fünnen da 
durch jekt wieder froh weiter wandern. 
Denn Sie, jowie aud wir, hatten eine man- 
che ſchwere Stunde zu durdhfämpfen jeit 
wir uns das lettemal jahen. Seine liebe 
Frau, die zu gleicherzeit mit Bruder Jakobs 
Frau jo franf lag, war joviel geneſen, dat 
fie dieje fleine Reife jhon machen fonnte, 
war jedod noch ſchwach. 

Schwager und Scmeiter Bernhardt Wie- 
be find von ihrer Californiareij2 mit Bru- 
der Jakobs Kinderchens jchon bis Idaho 
bei ihren Kindern Peter Funfs. Der liebe 
Bruder ilt jet jo einfam, mit unjerm Jo 
bannes jo allein. Doc der Herr iſt jeine 
Stärfe. 


Leiden macht im Glauben gründlid, 
Macht gebeugt, barmberzig, kindlich; 
Leiden, wer ijt deiner wert? 
Hier heißt man dich eine Bürde, 
Droben bis du eine Würde, 
Die nicht jedem wiederfährt! 
Gegenwärtig find bier mehrere Kranke, 
jo auch unjere Nachbarin Frau Abraham 
Reimer. Sie leidet geduldig und wartet, 
wie der liebe Gott e8 mit ihr wird hinaus 
führen. Sie hat ſchon ſchwere Stunden 


hinter jih. Diejes diene Peter Sanzens, 


Sasfathewan, zur Nachricht. Ein Brief 
bon Euch würde fie ficher erfreuen. Much 


euer Schwager Johann Solzrichter in Okla— 
homa Tiegt franf. Er iſt mit den beiden 
Kleinſten jetzt allein, welche ihn bejorgen. 

Peter Warfentin, Stiefiohn von Abra- 
bam Schmidts, der in California verun— 
glüdte und den jeine Mutter von dort hol 
te (welches eine jehr beſchwerliche Reiſe 
var.) und hier nach Goeſſel gebracht wurde, 
wo er mehrere Wochen lag, iſt jetzt auf fei 
nen Wunsch noch einmal nachhauſe zu fom- 
men, auch nachhauſe geholt. Ein ſchweres 
Los für einen Nüngling! Jedoch Gottes 
Sand iſt auch da jo fühlbar nabe, jonit gin— 
ge 8 ja nidt. Er fann ſich in jeine Lage 
ſchicken. 


Schmeck ich auch beim Leiden grade 
Deiner Gnade ſel'ge Huld — 


Aennonittiſcye Bundjichan 


Bin ich ſchwach, wirkt deine Gnade 
In mir Glauben und Geduld. 


Auf Wiederſehen! 


HelenaWarkentin. 





Michigan. 


Auburn, Michigan, den 12. Auguſf 
1915. In meinem Bericht in No. 32 der 
Rundſchau bemerkte ih, dab etwas Regen 
für Bohnen und anderes nötig wäre; nun, 
er bat jich auch eingeftellt. Negen und fein 
Ende! Wir hatten unjern Alfalfa gejchnit- 
ten, war jedod) nicht gamz troden, da er aber 
grasrein war, wurde er nad) dreitägigem 
Draußenſtehen Sonnabend in aller Eile ein- 
gefahren, was auch jehr qut tut. Dies war 
den 31. Juli. Sonntag, den 1. Auguſt 
abends fing es an zu reqnen und regnet? 
mit Fleiner Unterbrechung acht Tage in 
einem fort. Ham die Sonne zum Vor- 
ichein, jo gab e8 eine unerträglich? Hitze 
und verbrühte vieles; hauptſächlich Boh— 
nen find viele ausgebrüht und auch ausge- 


fault. Kartoffeln und anderes hat jehr 
gelitten. Sehr viel Weizen und Roggen 


it in den Mehren ausgewachſen. 

Donnerstag, den 5. Auguſt wurde bei 
mir Weizen gedroihen. E83 gab von 8 
Aecres 265 Buſchel. Davon waren 5 Acres 
von geflärtem Neuland, welches niemals 
jo qut ausfällt, als vom alten Zande, weil 
IInebenbeit des Boden und Unkraut dem 
neuen Zande eigen find. Pier Tage hatten 
wir etwas jchönes Wetter; war aber auch 
nicht ganz wolfenlos. Kleine Schauer 30- 
gen noch immer auf; mandmal regnete 
es fiinf bis zehn Minuten. Mitunter fiel 
auch Sagel. Auf einigen Stellen iſt auch 
viel Schaden geichehen. Auf den Feldern 
wurden auch die Garben gedreht und ge- 
wendet, um 23 etwas troden zu friegen. 
Eingefahren wurde aud in Eile. Ob nun 
ein jeder fertig wurde, iſt eine zweifelhafte 
Frage. Much viel Hafer wurde gemäht in 
den paar Tagen, da es aufflärte, aber viel 
it noch zu fchneiden. Heute fam wieder 
Regen aus nordöjtliher Richtung und reg 
net noch in einem fort. Gewöhnlich, wenn 
der Regen aus der Richtung fommt, hält er 
zwei bis drei Tage an. Da der Boden jo 
ſehr erweicht ift, gibt es viel Schwierigkeit, 
den noch itehenden Safer mit dem Binder 
zu Schneiden. Unſrer ſteht auch noch alle 
und dazu auf niederm Gelände. Vielleicht 
wird mandıer noch zur altmodiichen Senie 
greifen mrüffen, was bei den hieſigen Far- 
mern faure Gefichter geben wird, auch mir 
jelbit macht e8 Verdriehlichfeit. 





Tie Predigerfamilie Mehreis von der 
hieſigen deutſchen Baptiſtengemeinde hatte 
die Freude ihren Schwiegerſohn Edmund 
Lipinſki und deſſen Frau als Gäſte in ihrer 
Mitte zu haben. Lipinſki wirft ala Evan 
geliit in Cleveland, Obio, unter den dort 
weilenden Polniſch-Katholiſchen. Sie ha- 
ben auch ſchon eine Fleine polnische Bapti- 
itengemeinde. Ich hatte Sonntag den 1: 
Auguſt vormittag Gelegenheit, nebſt Be— 
grüßung eine kleine Unterhaltung anzu— 
knüpfen, natürlich in polniſcher Sprache. 
Er iſt des Deutſchen nicht mächtig, doch aber 
ſeine Frau, die Mehreiſens Tochter, welche 
gut Deutſch und Böhmiſch ſpricht. Predi— 
ger Mehreis und ſeine Frau ſind geborne 
Deutih-Böhmen. Er zog vor mehreren 
Sahren nad) Polen unweit Warſchau und 
war dort tätig unter deutichen Baptiiten 
und auch in Wolhynien, Rußland. Indem 
ih der Einladung Lipinffis und anderer, 
jie am Nachmittag etwas frühe zu bejuchen, 
Folge leistete, hatte ich von vier bis fieben 
Uhr eine jehr ſchöne Unterhaltung. Er 
ichilderte mir, was für ſchwere Arbeit es 
erfordert, unter feinen Landsleuten zu wir- 
fen. Es find fehr viele wahrheitjuchend 
und beilsbegierig, aber der katholiſche 
Prieiteritand ijt rachſüchtig und reizt das 
Bett zu Gemwalttat. Doch der Herr hilft 
liegen. Das ſchwerſte it, daß fie noch Fein: 
eigene Kapelle oder Kirche haben. Die eng 
liichen Baptilten geben ihnen die Erlaub- 
sig, ihre Kirche von drei bis ſechs Uhr 
nochmittags zu benußen, welches wohl aut, 
aber nicht jehr paſſend iſt, weil die Städ 
ter um dieſe Zeit Ausflüge in Park und 
andern Pläßen machen. E3 mangelt iehr 
an Geldmitteln. Hier iſt auch Wohltun 
am Plate. Wer etwas dafür tum will, dem 
iteht feine Mdreffe zur Verfügung: Edmund 
Lipinifi, 7016 Lanſing Ave. S. E. Eleve- 
land, Obio. Gaben für genannten Zweck 
werden jederzeit danfend angenommen. 
„Der Serr wird den Geber jegnen und ihm 
vergelten!“ war fein Ausſpruch mir gegen- 
über. 

Alends am ſelben Sonntag? ſprach der 
Bruder noch in volniſcher Sprache zur. ji 
iigen Ingendverein "er ſich um fieber .br 
in der Wird verfam nrlte. Er ſprach ernẽte 
und sehr ınahnende Wort: an alle uns I. f 
i "ode auf die Fauptbedingung dir 
Neugeburt, und wie fie zuftande fommt, u. 
daß „ıemand ohne fie 18 Neid Got!.s ; 

I pen kann. Ich muhre deſen Mbeno, '» 


u Bu 


zut w’c «& aing, den Ueberſetzer jpielen, 0, 

Rolniir in Deutih und dann don Deitin 
in Bolt. 
ren jie wieder heimmmü-r: 


Dienstas den 3. Auguſt fu5 
Der Herr roll: 





mit Irien fein und 7; 
it mein Kunjc. 

Herzlichen Gruß ın rIle Leſer und eD:- 
ter. Der Herr leite fübre und ſegne uns 
alle! 


* 
20:9 


Werf ſegnen. 


JohnKaweck. 





Miſſouri. 


Clinton, Mo., den 6. Aug. 1915. 
Prof. Hartmann und Familie find umgezo- 
gen; fie wohnen jekt im Seminar. Er muß— 
te früher immer fo weit laufen. Indem 
er eine ganze Anzahl Schüler hat, die er in 
Mufif unterrichtet, paßt es jet für ihn bei- 
fer. Vor ein paar Tagen wurde er nad) 
Columbia, Miffouri, gerufen, um da Zeid)- 
nungen für die Qagerverjammlung zu ma- 
hen, die jeßt abgehalten werden wird. 

Prof. Gallion fam lette Woche heim von 
einer Sommerſchule in Chicago. Prof. 3. 
9. Schilling fuhr zu letzten Sonntag nad) 
St. Louis, um eine neue Kirche einzumei- 
ben. Geſchw. Harders find auf einer Be— 
juchsreife in Kanſas und Oflahoma. Der 
weil wohnen Geſchw. Brufs in ihrem Hau— 
je, daß es Liſſie und Daniel nicht zu ein- 
jam in dem großen Haus it. Willie Hardt 
it vom Weſtl. Kanſas, wo er in der Ernte 
half, zurüdgefommen. Er arbeitet jet auf 
der Schulfarm und erwartet jett bald jeine 
Familie von California zurüd. Br. Si 
mon läßt das Dad) jeines Haufes neu über 
ihindeln von 3. I. Ortner. Beim Semi 
nar wird ein Brunnen geitoßen, nördlich, 
dicht am Powerhauſe. Es wurde bis jolan- 
ge immer Stadtwaffer gebraucht und da3 
fommt ziemlich teuer. Stadt Clin 
ton ilt den 23. Juli trocden geitimmt wor 
den. Zwei Saloons find jchon aeichlofien, 
der dritte bleibt noch offen bis im Septem 
ber. 

Seute fuhren Gejchwilter Simons und 
Tochter, Frau Witfe und Tochter, und Net- 
tie Thomas zur Zagerverfammlung zu Co- 
lumbia, Mo. 

Nett nod etwas von meiner Bejuchsreije 
in S. Dafota: Onkel Korneliuß war jo 
freundlih und fuhr uns bis zu Onfel und 
Tante Böſe. Da jieht man nod jo ein alt 
modiiches, nad) rußländiihem Stil gebau 
tes Haus. Zuerjt ilt da eine große und ei 
ne Fleine Stube, dann Vorhaus und Küche 
und zulegt der Pferde- Kuh- und Hühner- 
ftall, alles unter einem Dad. So ein Haus 
ift wohl 24 Fuß breit und fait 100 Fuß 
lang. Die lieben alten Zeute nahmen uns 
fehr freundlich auf, und wie e8 mir bor- 
fam, jind fie recht wohlhabend. Nur nod 
eine Tochter haben jie daheim, die ihnen 


Die 


Mennonitifche Rundſchau 


recht behilflich zur Seite jteht. Bon da fuh— 
ren wir bis zu ihrem Sohne Daniel. Weil 
fie nur diefen einen Sohn haben, halten 
jie recht viel von ihm. Nur jchade, daß ihr 
Eritgebornes Gejtorben war, und bei der 
Geburt deſſelben hatte die junge Mutter 
das Unglück gehabt, jich zu jehr anzujtren- 
gen, wobei ihr die Hüften ausgejeßt jind. 
Der Knochenarzt hat es zurecht gemadt, u. 
num jollte jie jechs Wochen zu Bette liegen, 
und das fam ihr jehr ſchwer vor; am lieb- 
iten wäre jie aufgeitanden und hätte ihrem 
Manne draußen arbeiten geholfen. 

Bon da ging’s zu Fred Thomas. Das 
it auch jo ein junger mutiger Anfänger. 
Hatte er jich da jo jehr vorne übergebogen, 
dab ihm eine Blutader im Leibe geplakt 
ivar. Da war fein anderer Rat gewejen, al3 
ichnell zu einem Hojpital, wo jie durch eine 
Operation alles in Ordnung gebradt ha- 
ben. Er fühlt jich zurzeit ganz geiund, aber 
noch etivas ſchwach. Sie waren ganz lüber- 
rajcht, miteinmal ſechs Gäſte zu befommen 

und da zeigte ſich der Brotmangel! 
Schnell zum Vater gefahren und Brot ge 
holt. Es gab ein ſchönes Abendeſſen. Sei- 
ne junge Frau veriteht’3 recht gut, Gäſte 
zu bedienen. Zur Nacht ging’s zu Onfel 
KRornelius. Schweiter Sarah und ich gin- 
gen noch zu Baters gewejener Farm und 
beiahen uns die Tiebgewejene Heimat. Es 
ſahe noch beinahe alles jo aus wie früher. 
Die Bäume, die ih in den Jahren 1881 
und 1882 pflanzte, find jchon recht groB. 
Schweiter Sarah mußte ſich noch jedesgim- 
mer beichauen. Und bier jtand Vaters 
Schaufelituhl ‚in welchem er vor 9 Jahren 
itarb. Viele alte Erinnerungen tauchten 
auf, dab einem ſchier das Herz ſchwer wur 
de. 

Den 20. beſuchten wir Onfel Ludwig 
Thomas, Seine liebe Frau iſt ihm vor 
mehreren Sahren geitorben, und jomit un 
terhält er die Wirtichaft mit jeinen drei 
jüngſten Söhnen, welche auch ſchon erwach— 
ſen ſind. Der alte Onkel iſt ein fleißiger 
Bibelſtudent. Es ging gleich los, und er 
erklärte mir viele dunkle Schriftſtellen, be— 
ſonders in der Offenbarung Johannes. Er 
liebt es ſehr, wenn man ſich mit ihm aus 
dem Worte Gottes unterhält. 


Weiter beſuchten wir noch Peter und Jo— 


ſeph Thomas. An Mut und Fleiß auf der 
Farm fehlt es ihnen nicht, daher ſteht es 
mit ihrer Wirtſchaft auch ſo gut. Letzterer 
wohnt auf Großvaters geweſener Farm. 
Von dem langen altmodiſchen Haus war 
nichts mehr zu ſehen, nur noch einige Stei 
ne vom Fundament. Da erwachten in mir 
auch viele alte Erinnerungen. 





25. Auguſt 


Den nächſten Tag ging's jüdlich und öſt— 
ih bis in die Schweizer-Anjiedlung; denn 
da habe ich auch noch zwei Koufinen, näm- 
li) die Frauen von Andreas Ratzlaff und 
Seinrih Graber. Beim lettern war es 
jehr drocd, denn da wurde ein Silo aufge- 
jtellt. 


Das Städtchen Freeman mußte ja auch 
bejucht werden. Da verfauften wir ja un- 
jere Produkte und Ffauften ein, was uns 
fehlte. Es bat in lekter Zeit ziemlich zu- 
genommen und hat auch jchon eleftrifches 
Licht. Die ganze Anlage fieht recht nett 
aus. Zurüd ging’ bis Gerh. &. Gooßens. 
Da ſahe man eine große, gedeihlihe Fa— 
milie. Er bat Land genug, daß fie alle an 
die Arbeit fommen, die nur eben fönnen. 
Seine alten Eltern leben auch noch, aber 
iind ſchon ziemlich ſchwach. Den nädhiten 
Tag ging’s zu Tobias Jantzens. Die mwa- 
ren jehr fleißig, im Korn, eine Art Un 
fraut auszujäten. Zu Mittag waren wir 
bei 9. 9. Berg. Die wohnen aud) in jo ei 
nem langen altmodijchen Haus. Aber es ja- 
be alles jo nett, reinlid und zierlich drin 





nen. Hier will ich abbrechen. Nächſtens 
mehr. 
Sacob Thomas. 
Mebrasfa. 


Sanjen, Nebrasfa, den 30. Juli 1915. 
Werter Editor! Da ich der Rundichau jchon 
lange nichts habe mitgegeben, jo dachte ich 
heute etwas zu berichten. 


So jemand eine Reife tut, jo fann er 
was erzählen. Alſo den 8. Juli verliegen 
wir Steinbah Manitoba. Nach faſt zmwei- 
tägigem Aufenthalt in Winnipeg fuhren 
wir den 10. d. Mts. dem Süden zu. In Du- 
luth bot ſich manches, was für unjere Au 
gen etwas Neues war, 3. B. die große 
Hängebrüde und der großeSeedampfer, der 
die Neife nad) New York machte, und man- 
ches andere. Nad zwei Tagen fuhren wir 
nad) St Paul, welches uns jchon als eine 
Weltitadt vorfam. 


Wir bejahen uns da die große Tägliche 
Volfszeitung Druderei, die Parks und den 
Wafferfal. Bon da ging es nad Omaha, 
einer jhönen geräumigen Stadt, mit Gro— 
ben maſſiven Gebäuden. 

Hier bei Nanien hat der Regen viel Ein- 
balt getan, jo da mit dem Getreidejchnei- 
den und Dreſchen wenig zu beginnen ilt. 


Ein Mann, der wohl eine Probefahrt mad 
te mit feinem Auto, brach ſich das Genid. 
3» 3:.8.%- 











1915. 


Nord-Dakfota. 





Munich, N. Dakota, den 31. Juli 
1915. Bericht vom Abjterben unjers lie- 
ben Baters. Im Auftrage unferer lieben 
Mutter. 

Unjer Bater John Bekker it in Rußland 
geboren; wo dort, das fann ich aber nicht 
jagen, denn ich war erit zehn Jahre alt, als 
wir von Rußland nad) Amerifa zogen. Un- 
jere Mama war eine Katharina Driedger, 
dod) weiß ich aud) nicht, wo fie in Rußland 
geboren wurde. Wir famen von Rußland 
nad) Sanjas, wo Bater jein Bruder Ger- 
hard Beffer wohnte, und da ijt auch jeine 
Scyweiter, die Tante Vothſche. Liebe Tan- 
te, biit du noch in Kanſas? Du weißt es 
ja, wir brannten da ab, dabei gingen unjere 
Papiere verloren. Daher willen wir 
nichts vom Vater und nichts von der Mut- 
ter, wo jie geboren find. Wir bitten euch 
aber, e8 uns mitzuteilen, denn wir möchten 
es gern wijjen. Aber weil Vater joviel 
Schweitern in Rußland hat, können dieje 
es auch durch die Rundichau tum. Ich muß 
auch noch etwas von dem Mbjterben der 
Mutter berichten. Sie famen ja nad) Ran- 
jas. Da lebte fie noch zwei Jahre. Ein 
Sohn ging ihr voran hier, und zwei Söh- 
ne in Rußland. So blieb Vater mit uns 
drei Kindern über, als jie jtarb, ih — Ka— 
tbarina —, Abraham und John. Mit un- 
jerer eriten Mama hat der Vater im Ehe- 
itande gelebt 15 Jahre. Zum zweiten Mal 
trat er in den Eheitand mit Maria, Tochter 
von Michael Plett. Sie it in Pordenau 
geboren den 18. Januar 1849. Unſer Ba- 
ter ging den 1. Juni neun Uhr abends in 
die avige Ruhe ein. Er jtarb am Schlag, 
an dem er 48 Stunden gelitten hatte. Er 
it alt geworden 66 Jahre und 6 Monate. 
Mit der zweiten Mama hat er 28 Jahre 
zujammen gelebt. So betrauern wir drei 
Kinder und die liebe Mama jeinen Tod, 
aber nicht als ſolche, die feine Hoffnung 
haben. Er ſchaut nun, was er geglaubt, 
und wir willen, daß er wohl aufgehoben iſt 
in den obern Wohnungen, wohin wir ihm 
bald folgen werden. 

Er iſt Großvater geworden über neun 
Kinder. 

Sch, Katharina, verheiratete J. Frieſen, 
bin nun bei Mutterdhen eingezogen. Sie 
wohnt in Munid, Nord Dakota, und 
wünſcht Briefe von ihren Verwandten. Da 
find Peter Martens, und Kornelius Plet- 
ten. Lebt die liebe Tante noh? Einen 
berzlihen Gruß an alle Berwandten und 
Bekannte von 

Tina Sriejen. 


. mehr jtehen geblieben jein. 


KAlennonitiſche Rundſchau 
Oklahoma. 





Medford, Oklahoma, den 9. April 
1915. Werte Rundſchau! Schon lange 
hegte ich den Gedanken in mir, mal wieder 
etwas von hier der Rundſchau auf die Rei— 
ſe zu geben. Aufgeſchoben iſt ja doch nicht 
immer aufgehoben; ſo iſt es auch diesmal 
geworden. Ich darf auch von hier berich— 
ten, daß es immer ſehr naß iſt, was wir 
hier ſeit der Eröffnung dieſes Landes zur 
Beſiedlung noch nicht erfahren haben bei 
dem Einheimſen der Ernte wie dies 
Jahr; das Dreſchen wird dieſes Jahr auch 
oft vom Regen unterbrochen. Das macht 
es dann recht ſchwer. Erſtens wurden un— 
ſere Weizenfelder ſtellenweiſe recht ſchwer 
heimgeſucht von der Heſſenfliege, und nun 
kommt das naſſe Wetter. So iſt der Er— 
trag nur ſehr klein. Hunderte von Acres 
jind gar nicht gejchnitten worden, d. h. hier 
herum; weiter öjtlid, da joll noch viel 
Aber dennod) 
haben wir viel Urjadye, dem lieben Gott 
zu danken, daß er uns noch hat joviel zu 
fommen lajjen. Der Ertrag ijt jehr ver 
idieden, von ungefähr drei bis fünfzehn 
Buſchel vom Aere, d. h. Weizen. Hafer iſt 
ein wenig bejjer. Corn und Gemüſe jind 
jehr gut, aber Corn wird in diejer Gegend 
nur jehr wenig gepflanzt. 

Krankheitsfälle jind gerade jet von hier 
nicht viel zu melden, außer der alte Bru- 
der Abr. Konrad muß noch immer im Bett 
bleiben. An jein Aufitehen iit faum mehr 
zu denken; aber bei dem lieben Gott iit 
ja alles möglich. Es ijt jehr ſchwer für ihn 
und für die Kinder. Bon „Herzen“ ijt 
er jozujagen nod) gejund, aber die Glieder 
des Körpers find nicht jtarf genug, ihn auf 
recht zu halten, und dann wird jein Augen- 
licht und das Gehör noch immer jchlecdhter. 
Das macht das Bedienen nod) viel ſchwerer. 
Er mag ſich noch gern mit andern unter- 
halten und es ilt ihm immer eine Erquif- 
fung, wenn man ihn bejudt. Und das 
fönnte vielleicht nod) ein mancher Befannte 
oder Freund tun, wenn aud) brieflid. Er 
fann zuweilen auch noch ein wenig bejier 
hören, als zu andern Zeiten, und dann 
geht ihm ſolches vorzulejen. 

Der Aeltejte, Bruder Bernhard Fait, und 
die Frau des Benjamin Buller haben uns 
bier ja auch in letter Zeit verlafien. Br. 
Faſt wurde den 8. Juni von diejer Erde 
binübergerufen dahin, wo fein Schmerz 
und fein Zeid mehr jein wird, und Schwe 
iter Buller den 1. Juli. Bejonders jchwer 
it e8 für Br. Buller und Rinder. Wenn 
fie auch vielen Zeiden unterworfen war in 
den letten Sahren, jo war fie doch beinahe 


? 


unentbehrlich in der Familie. Der liebe 
Gott wolle denSinterbliebenen u. Angehört- 
gen recht nahe zur Seite jtehen mit jeinem 
Trojt und Nat, das ijt unjer Wunſch und 
Gebet. 

Die alten Geſchwiſter Bernhard Bergens 
wohnen nod immer allein auf der Farm 
und bejorgen ſich noch immer jelbjt. Wenn 
fih auch Hin und wieder Kränflichkeiten 
einitellen, jo find die doch noch immer jehr 
rüſtig für ihr Alter. Diejes diene Br. 
Schierling, Litchfield zur Nachricht, haupt: 
ſächlich. Muß noch berichten, daß mein 
Onfel Martin Dirkſen, jet wohnhaft in 
Inman, Kanjas, Donnerstag, den 5. Au- 
guſt, geitorben iſt. Seine Hülle wurde ge- 
tern dem Schoße der Erde übergeben. Hof- 
fentlich fommt ein näherer Bericht von dort 
aus. Noch einen Gruß an Editor und Le 
jer der Rundihau. BacobP. Reimer. 


Oflahoma. 


Rinawood, Okla. Menfdengunit. 
Menſchengunſt wird injonderheit in jegiger 
Zeit durch das falſche Prophetenwerf, wel- 
ches unſere Eleine Erde anfüllt, jtarf ge- 
(ehrt. Ihre Sonderintereffen als Meijtbe- 
günjtigte willen die Großen dieſer Welt 
ſehr gut und fünjtlic für fich zu erwerben, 
gewöhnlich auf Kosten anderer. Um Gunit 
und nody mehr Gunst werben fie immer 
wieder und befommen fie; doch zumeilen 
nur für kurze Zeit. Unſere demofratijche 
Zeit hat nicht weniger oder Fleinere, mehr 
oder größere Erfolge damit erlebt, als die 
Vorzeit des Despotismus oder der Auto- 
fratie. 

Auch die Rafienfrage auf unferer Flei- 
nen Erde iſt eine recht jehr brennende ge- 
worden dadurd, daß eine Raſſe immer der 
andern Raſſe viel verbieten will und ſich 
jelbit viel erlaubt. Tatſächlich jede Raſſe 
fucht die andere möglidit in XToranie, 
Grauſamkeit, Pomp, Prunfjuht und Raub 
zu übertreffen. Und dann bei jehr hoher 
Schulbildung nod ziemlich große Unwiſſen 
beit! In unferer jo jehr aufgeflärten Zeit 
iollten die Menſchen lernen, was Sofrates 
einem Richter fagte: Er wiſſe, daß er 
nichts wiſſe. — Wir fönnen erit dann ge- 
beifert werden, wenn wir unjerefurzfichtig- 
feit erfennen. Wir Deutſchen wollen un- 
ſern Fabrifanten bier in den Vereinigten 
Staaten verbieten, Waffen zu fabrizieren 
und zu verfaufen, während wir immer 
Krupps Fabrif in Deutichland enthulia- 
itifch bejubelt haben, wenn die Krupps Mil- 
liarden über Milliarden verdienten durd) 
Munitionshandel und Fabrikation von Mu- 
nition, Waffen und Kanonen. Wer glaubt 








unserer Ehrlichkeit? Kein wahrhaft Ehr- 
licher, jondern nur Zweizüngler. 

Zur Raſſenfrage will ic nur noch joviel 
jagen, da; Paulus recht lehrte, als er jag- 
te, da‘; von einem Blut aller Menſchen Ge- 
ſchlechter Raſſen) Ieben, und daß Gottes 
Wege anders find, als der Menſchen Wege, 
ioviel als der Himmel höher ijt als die Er- 
de, aud) jeine Wege höher find, als Men- 
ichenwege. Ich denke, dab nad fünfzig 
Jahren von heute ein ganz anderes Prin- 
zip auf Erden unter den Menſchen jein 
wird als heute. Denn Gott bewegt noch 
einnral nicht nur den Simmel, jondern aud) 
die Erde, injonderheit da8 Menjchenher;, 
jo wie er will. Und die Menſchen werden 
müſſen anders anfangen zu reden, als bis 
dato. Auch unſere Kriticker imbetreff der 
Waffen und Munitionshandel werden ler— 
nen, daß unjere (Wereinigten Staaten) 
Fabrifanten nur Krupp nahahmten, als fie 
ihren Munitionsſchacher anfingen. Oder 
wie! — ? bitte. 

Bei Gott iſt fein Anjehen der Perſon, 
Raſſe oder Nation; it Gewehre und Mu 
nition fabrizieren für die Vereinigten Staa— 
ten unrecht, jo war ſowas für Krupps Yab 
rif auch unrecht. Bis dato haben die Böl- 
fer von Deutſchland gelernt und tun, was 
Deutichland zuvor tat. 

Wir bier in Amerifa haben denn auch 
nicht nötig, uns für Europa abzuquälen, 
iondern Sorge zu tragen, daß Amerika nidht 
auch jo ein Seerlager wird wie Europa, 
Sei. 38, 39, was da gejagt ilt von Gog und 
Magog. Die weihe Raſſe it das eigent- 
liche Seerlager Gog und Magog, doch dir 
fen nicht alle weißen Menfchen es notwen— 
dig fein. Wenn fie eine neue Kreatur wer 
den, find fie frei von dem Geijte, der in Gog 
und Magog berridt. Durch das Chriſten 
tum jollten eigentlih die Menſchen eine 
neue Greatur werden. (Leider verjagt hier 
das Chriitentum; Chriftus allein Tann 
bier helfen. Ed.) „Siehe ih made alles 
neu!“ und joldhe gehören nicht zu jenem 
Seerlager. 

Wir in Amerifa jollten jehr dankbar jett 
jein, dab der Vollsmann Bryan fich geregt 
bat und jo mandjes im amerifanischen Volk 
für die internationale Idee getan hat. Wir 
haben auch hier recht viele, die die Mucken 
des Gog und Magog Seerlager haben und 
gerne unnüßg mit dem Schwert herumſpie 
len mödten. Gott behüte uns davor. 


Es gibt viele Englische, die nur für 
Deutſchland jompathifieren. QTaugen tun 
fie beide nicht viel. (Ganz recht; Alles 


Fleiſch iſt wie Gras. — ©.) 
Nebit Gruß, S. Sriejen. 


Vuennonitifche Vundfchan 


Sjabella, Dflahoma, den 13. Auguit 
1915. Werter Editor und Xejer der Aund- 
ſchau! Weil die Berichte jegt ſpärlich ein- 
tommen, greife id) zur Jeder, um aud) von 
hier wıeder einen Bricht einzujenden. 

Bir yaben diejen Sommer ausnahms- 
weije jones, fühles Wetter. Außer day 
es ın der Ernte zuviel regnete, was Die 
Erntearbeit jeyr erſchwerte und in die Xan- 
ge 309g, war das Wetter gut. Aud das 
Vreſchen hat eine Zeitlang gut vonjtatten 
gegangen, nur in legter Zeit ijt eg durch 
mehrere Regen unterbrodyen worden und 
mußte für unbejtimmte Zeit eingejtellt wer- 
den. Dafür geht das Pflügen jegt gut 
vonjtatten, und die Farmer nehmen die 
Zeit wahr und jind fleißig an der Arbeit, 
den Ader für den Winterweizen zuzuberei- 
ten. 

Weizen drijcht man 10 bis 20 Bujchel 
vom Aere, wo aber Hagel getrofjen hat, 
aud) bedeutend weniger. Hafer gibt es von 
25 bis 50 Buſchel. Eorn, Kafircorn, Mai- 
je und Fetterita iit gut. Alfalfa hat man 
ſchon zivei bis drei Wal gejchnitten. Weide 
für's Vieh ijt ausgezeichnet. Aljo haben 
wir alle Urjadye, dem lieben himmliſchen 
Bater für alle Segnung und Wohltaten 
berzlidy dankbar zu jein. Nur jchade, dat 
viele Menſchen das vergejjen. 

Sonntag den 8. Auguſt durfte unjere 
Gemeinde ein jchönes Tauffejt feiern. Um 
vier Uhr nadmittag verjammelte die Ge- 
meinde jich beim Wafjer. Br. Beter Wiens 
hielt die Taufrede, dann durfte Schreiber 
diefes die heilige Taufe an drei Seelen 
vollziehen; einer Jungfrau, namens Anna 
Neufeld, und zwei Sünglingen, namens Al— 
bert Schoell und Cornelius Zoeppfe. Dann 
hielt Br. Friedrich Juſt die Predigt zur 
Aufnahme. Darauf folgte die Aufnahme 
der Neugetauften in die Gemeinde. 

Kürzlich bejuchte uns Prof. P. E. Hie 
bert von Tabor College, Hilleboro, Kan 
jas, um Studenten. für das College zu wer- 
ben. Er hielt uns auch zwei gejegnete Bre- 
digten. 

Br. €. Grunau weilt gegenwärtig bei 
Enid. Sie haben ihre 160 Nere Farm bier 
verfauft und fich dort achtzig Acres gekauft. 
Sie gedenken, die Farmerei auf ihren alten 
Tagen mehr im Kleinen zu betreiben. 

Br. Abr. Epp iſt jhwer an der Ruhr er 
franft, doch hoffen wir, daß er bald wieder 
beifer werden wird. Der Arzt erflärt jei 


nen Fall als ſchwierig. 

Mutter Johann Patzkowſtky kehrte geitern 
heim von Lincoln, Nebraska, wohin ſie zum 
Begräbnis ihrer Mutter H. P. Lohrenz ae 
fahren war, die in hohem Alter von 85 








25. Auguſt 


Sahren plögli an Herzſchlag geitorben 
ivar. 

Schweiter Abr. Eiken von Ebenfeld, 
Hillsboro, Kanjas, fam gejtern hier in Iſa— 
belle an, um ihre Schweiter Jakob Koop 
und Freunde zu bejuchen. 

Auch die alte Mutter Wohlgemuth, Dur- 
ham, Kanjas, und ihre Tochter Minnie fa- 
men bier geitern an, um ihre Kinder Fried- 
rich Früchtung zu bejuchen. Peter Poetker 
von California jind hier bei ihren Freun 
den zum Bejud). M. M. Zuft. 





Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 11. Auguſt 
1915. Werte Rundſchau und Leſer der— 
ſelben, Gottes reicher Segen und Beiſtand 
ſei allen zuvor gewünſcht! 

Wärend alles, was nur kann, im Felde 
ſchafft, um den reichen, Ernteſegen einheim— 
ſen zu helfen, und man dann ſo bei den 
häuslichen Verrichtungen ein Stündchen er— 
übrigen kann, um eine nützliche Unterhal— 
tung anzuknüpfen, ſo fliegen die Gedanken 
mit Blitzesſchnelle, und man nimmt die wer 
te Rundſchau zu Hilfe, den treuen Boten, 
um ſchneller mit den vielen Lieben in Gei 
ſtesverbindung zu kommen. 

Dieſer Sommer ſcheint ganz beſonders 
ereignisreich zu ſein für uns. Nachdem die 
Frühjahrsperiode mit dem Jugendunter— 
richt, den verheißungsvollen Oſtern- und 
Pfingſtfeſttagen und was dazu gehört, vor 
über war, ſtarb am 9. Juni unſer lieber 
Vater Peter Epp. Und obzwar wir uns 
ſeinen Tod demähnlich ſchon längſt vorge 
ſtellt, ſo kam er doch, wenn auch nicht uner 
wartet, ſo doch ziemlich plötzlich. Nun, das 
konnte nach menſchlichem Urteil nicht beſſer 
für uns ausfallen wie es war, und wir 
durften nur danken für die gnädige Füh— 
rung unſers treuen Vaters im Himmel. 

Dann folgte die Konferenzzeit in Herbert, 
wozu auch mein lieber Gatte von der Ge— 
meinde als Delegat gewählt wurde. Die 
Zeit und auch ſonſtige Umſtände erlaubten 
es aber nicht nach unſerer Meinung, daß 
wir beide daran teilnehmen fonnten. Doc) 
als ih dann am 10. v. Monats die te- 
lephoniſche Nachricht von Serbert erhielt, 
wie unjere lieben Geſchwiſter F. Eppen ver 
unglüdt jeien, waren Zeit und Umſtände 
wie es jchien günftig, dal; auch ich noch eine 
Reije machen und perfönlih an dem Trau: 
erfeit teilnehmen fonnte. Und wir durften 

s erfahren, daß auch bier des Herrn Wege 
und Gedanken anders waren, als die um 
jrigen. Als wir dann am 16. Juli unfer 
Heim gefund und wohlbehalten wieder er 
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reihten, fanden wir in unferer Yamilie 
Prautleute (welches vorher mit uns beipro- 
den war.) und eine Menge verregnetes 
Heu, denn e8 war zu der Zeit jehr regne- 
riſch. Alſo jollte am 22. Hochzeit gefeiert 
werden. Doc) der Herr ſchenkte Gejundheit 
und trodenes Wetter, jo dab bis zur Hod)- 
zeit mit dem verregneten Heu aufgeräumt 
werden Eonnte. ” Dann am Hochzeitstage 
fand ſich ein zweites Paar, weldhes als 
Prautleute der Gemeinde vorgeitellt zu wer- 
den wünſchte. Es war wieder unjere Tod) 
ter (Das erite war auch unjere Tocdter.), 
und jo wurde geplant und beſchloſſen, am 
5. August wieder Hochzeit zu ‚haben, wozu 
der Herr dann auch Gnade gab. Und wir 
durften nebenbei doch unjer Heu vollends 
bejorgen. Es waren recht gejegnete Tage, 
die Hochzeitstage, und wir durften des 
Herrn Nähe fühlen. Ihm jei herzlich Dank 
dafür. 

Die jungen Leute hatten jedesmal ein 
ihönes Programm vorbereitet und vorge- 
tragen, welches viel zur Verherrlichung des 
Feſtes beitrug. Br. Diedridy Loeppky voll 
zog die Trauhandlungen. Er hatte das er 
itemal 1. Theſſ. 5, 16—18 zum TQTrautert, 
wo e8 alſo lautet: „Seid allezeit fröhlich. 
Betet ohne Unterlaß, jeid dankbar in allen 
Dingen, denn das ijt der Wille Gottes in 
Ehrifto Jeſu an euch.“ Zur zweiten Trau- 
rede hatte er das Gebet des Herrn zum 
Tert, und wir durften gejegnet auseinander 
gehen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt außer einigen 
Fällen (chronischen) gut zu nennen. 

Das Miſſionsfeſt, welches wir den 8. Au- 
quit bier in Altona feierten, war, troßdem 
zwei Meilen von bier Hochzeit Ttattfand, 
doch ein aut befuchtes. Sechs Brüder ver 
fjuchten, uns unter dem Beiltande Gottes 
die Notwendigkeit der Miſſion an's Herz zu 
legen. Möchten wir nun das Gehörte mit 
Wort und Tat wiedergeben! 

Nun zum Schlub grüßt noch alle in Lie- 
be Marialpp. 





Steinbad, Manitoba, den 12. Au 
auit 1915. Werter Editor und alle Leſer 
der Rundihau! Jeſus jagt: „Saget ihr 
nicht: Es find noch vier Monate, jo fommt 
die Ernte? Siehe, ih jage euch: Hebet 
eure Augen auf und jehet in das Feld; denn 
8 iſt ſchon reif zur Ernte.“ Wir jehen 
jeßt die Farmer, daß fie über ihre Felder 
ihauen und jagen: Das Getreide fängt 
jett an, ſchnell zu reifen, ih muß anfangen, 
zu jchmeiden, jonjt wird das letzte zu reif. 
Und wir jeben, dab das letzte Getreide 
mandymal jo reif und brüdig geworden iſt, 


Mennonitifche Kundſchau 


daß beim Arbeiten jchon viel verloren geht. 
Darum wird jo jehr geihafft, daß nichts 
davon joll verloren gehen; denn man mag 
am liebjten alles im Speicher haben, was 
nur eben geht, und wenn es auch heißt, Ar 
beiter annehmen und guten Zohn zahlen. 
Und es bezahlt fi) auch, wenn man e8 tut 

D wir jollten nicht jagen: Es iſt noch 
Zeit! ſo wie die Nünger zu Jeſu jagten, 
Sobannes 4, 31: Rabbi, is! — Geſchwi 
ter im Serrn! das geijtliche Feld ijt reif 
zur Ernte. ch glaube, wir haben feine 
Zeit, uns hinzuſetzen und uns mit Sorgen 
diejer Welt zu beihäftigen. Nein, Jeſus 
jagt: Hebet eure Augen auf und jehet in 
das-Feld; denn e8 iſt reif zur Ernte. Sa 
es tut not, daß wir anfangen zu arbeiten, 
ſonſt werden wir feinen Lohn empfangen; 
denn Jeſus jagt: „Wer da jchneidet, der 
empfängt Lohn, und jammelt Frucht zum 
ewigen Xeben. Joh. 4, 36. Paulus jagt: 
„Ein jeglicher jei gefinnet, wie Jeſus Chri- 
tus auch war, Phil. 2,5. Und wie Ehri 
tus gefinnet war, leſen wir in Matth. 9, 
35 bis zum Ende des Kapitels. O ihn 
jammerte des Volks, das verichmachtet war 
und ohne Hirten. DO ich bin mir überzeugt, 
wenn wir die Liebe Ehriiti hätten, wir wür— 
den nicht jo ruhig jiten und die Hände in 
den Schoß legen und uns nur mit unfernt 
Leben beichäftigen. Nem, dann würden 
wir mehr für andere übrig haben. Einer 
und der andere jagt vielleiht: ch habe 
nicht die Gaben, u. ſ. w. Jeſus jagt auch 
nicht, daß wir alle jollen im Felde jtehen 
und arbeiten, jondern es müſſen auch etliche 
zuhauſe bleiben und die Speife zubereiten 
fiir die Arbeiter, die im Felde find (welches 
jind die Gebete der Heiligen.) Matth. 9, 
37.38. Wir willen, dab, wenn ein natür 
fihes Haus joll gebaut werden, auch ein 
Baumeilter jein muB, auch Arbeiter und 
Speijezubereiter. Und im geiftlichen iit e 
auch jo, glaube ich, Matth. 23, 8. 10; Job. 
13, 13. Und der Meiſter jteht noch da und 
ruft: Kommt ber zu mir alle! Matth. 
11, 28-830, O wollen wir dem Ruf un- 
jers Meijters folgen, wollen wir als Rinder 
Gottes mehr Hand in Hand gehen, dab das 
Reich Gottes mehr fann gebaut werden. 
Wollen wir die Zeit ausfaufen, denn e8 iſt 
böje Zeit, Eph. 5, 16 a, wollen dieie 
Zeit ausnüten mit Beten und Flehen; denn 
das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn 
es ernſtlich ilt. 

Noch einen berzlihen Gruß an Editor 
und NRundichauleier mit Joh. 4, —42. Auf 
Wiederjehen, wenn nicht hier in diejer Welt, 
dann droben, wo; die Kinder Gottes fich tref 
fen wollen. Jakob D. Barkman. 


Saskatchewan. 


Herbert, Saskatchewan, den 11. Au— 
guſt 1915. Da wir jetzt nad) ein paar Ta— 
gen an die Ernte gehen wollen, möchte ich 
furz von hier etwas hören laſſen; denn 
fommt erjt die Mäh- und Drejchzeit, dann 
hat man faum Zeit zum Leſen, und Schrei- 
ben fällt ganz aus. 

Geſtern drohten uns bier ſchwere Hagel- 
und Gewitterwolfen. Es ſoll auch jtridh- 
weije ziemlih Hagel gefallen fein, man 
fürdtet, da es jeßt jehr heiß ilt, dab das 
Schlimmite noch fommen kann. 

Es iſt jonderbar, dab die Getreidepreife 
von Tag zu Tage wieder finfen; wahr- 
ſcheinlich machts die Politik. Gewöhnlich 
itehen die Preife hier hoch, wenn befannt- 
lich wenig oder fein Getreide da ijt. Wenn 
die Ernte, als auch die Preife gut ausfallen 
jollten, würde der Farmer wieder alles, 
troß der Mibernte des vorigen Jahes, in 
„Balance“ bringen fönnen. 

Sowie id eben aus einer Pojtfarte von 
P. P. Kröker vernommen habe, ijt er auf 
dem Wege nad) Peace River, um ein Stüd 
Land zu finden und jelbiges rejervieren zu 
laffen für eine deutihe Anfiedlung. Je— 
denfalls gibt e8 eine große Ummälzung nadı 
diefem jchredlihen Kriege, wo dann ein 
mander ein Heim ſuchen wird, wer nod) 
fann. Dod für mande Witwe, wo der 
Brotverjorger bingerafft wurde, wird's 
ja jehr traurig und ſchwer jein. 

Möchte Gott dem Blutvergieken Einhalt 
gebieten, denn Menſchen fommen nicht zur 
Einliht. Much unterm Volke Gottes jucht 
der Feind, wenn möglich, alles zu gruppie- 
ren, d. h. Gemeinjchaften in Teile zu zer- 
legen. Das iſt heute feine Hauptparole. 
Dann weiß er, fann er am meilten jein 
Werf treiben und Gottes Abfichten zeritö- 
ren. Es fonnte nie ein Reich beitehen, 
welches mit fich jelbjt uneins wurde. Des- 
halb gelten uns auch wohl alle Wahrnun- 
gen, befonders zur letzten Zeit, die wir in 
Sottes Wort finden. Auch die verjchiede- 
nen Irrlehren dringen mehr und mehr ein. 
Es gilt, uns perſönlich zu prüfen, ob wir 
feit in der Gnade ftehen, als auch in der 
Semeinihaft der Kinder Gottes, wo wir 
Schulter an Schulter gegen den Feind in 
unserer Feitung ftehen und kämpfen. Doch 
laffen wir uns betören von dem Feind, ver- 
lieren wir den Sieg, und uns gilt das 
Wort nad) 2. Petri 3, 17, 

Nebit Eltern und Geſchwiſter in Ruß— 
land. Sehen wir uns bier nicht mehr, 
dann droben in der Herrlichkeit. Das gebe 
Gott! 3.83. Toews. 
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Cditorielles. 


Lernet Gutes tun, trachtet nach Recht, 
helfet dem Unterdrückten, ſchaffet dem Wai— 
ſen Recht, und helfet der Witwen Sache. So 
kommt dann und laſſet uns mit einander 
rechten, ſpricht der Herr. Wenn eure Sün— 
de gleich blutrot iſt, ſoll ſie doch ſchneeweiß 
werden, und wenn ſie gleich iſt wie Roſin— 
farbe, ſoll ſie doch wie Wolle werden, Jeſ. 
1, 17. 18, 








— Die Nachricht von der Kataſtrophe 
mit dem Dampfer Eaitland ijt ſchon bis 
zur Schweiz gedrungen und von dort wie 
der zurück, wie wir in einer ſchweizer Zei- 
tung lejen. Daß bier im Friedenslande 
ein Schiff mit über taufend Paſſagieren 
untergebt, ohne dab ein Sturm die Schuld 
daran trägt, fett die Leute auch in Europa 
in Eritaunen, wo man wohl gewohnt ift, 
u bören, daß Schiffe gejunfen find, wo— 
ran aber immer entiweder ein furdtbarer 
Sturm, Nebel oder die Minen und Tauch 
boote der Gegner ſchuld find. 





— Die Rundihau geht zwar nod nicht 
nad) Rußland, wir hoffen aber, dab der 
Krieg bald vorübergehen und die Erlaub- 
nis, deutiche Blätter und Bücher in Ruf 
land einzuführen, gegeben werden wird. 
Wenn dies erit geſchieht, werden wir die 
Rundſchau wieder dorthin jenden. Da auf 
eine größere Auswanderung von Rußland 
nad; Amerifa faſt gerechnet werden muß, jo 
it zu erwarten, daß auch in Rukland das 
Intereſſe an den Berichten von hier wachſen 
wird umd andererjeit3 von dort mehr Be- 
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richte ericheinen werden, als e8 in der legten 
Zeit der Fall war. 





— Es wird zur legten Zeit der Berg, 
da des Herrn Haus ilt, gewiß fein, höher, 
denn alle Berge, und über alle Hügel er- 
haben werden; und werden alle Heiden da- 
zu laufen; und viele Bölfer hingehen und 
jagen: Kommt, laßt uns auf den Berg des 
Seren geben, zum Haufe des Gottes Ja- 
lobs, dab er uns lehre jeine Wege, und wir 
wandeln auf jeinen Steigen. Denn von 
Zion wird das Gejek ausgehen, und des 
Serrn Wort von Jerufalem. Und er wird 
richten unter den Heiden und jtrafen viele 
Völfer. Da werden jie ihre Schwerter zu 
Pflugſcharen, und ihre Spieße zu Sicheln 
maden. Denn es wird fein Volk wider das 
andere ein Schwert aufheben, und werden 


binfort nicht mehr friegen lernen. Jeſ. 2, 2 
—4. 





— In diefer Nummer erjcheint wieder 
wie alljährlidy der Jahresbericht der Ame- 
rikaniſch Mennonitiſchen Miffion in Dham- 
tari, Indien, und zwar der fünfzehnte, un- 
ter der Ueberſchrift „Fünfzehn Jahre un- 
jerer Miffionsarbeit in Indien.“ Wir hof— 
jen, daß ſolche Berichte allgemein mit In- 
terejje gelejen werden. Die Ausbreitung 
des Evangeliums unter den Heiden ijt von 
großer Wichtigkeit und fann nicht hintan- 
gejegt werden, wenn aud die Miffion und 
Gvangelijation hier im Lande ebenfalls 
dringend notwendig iſt. Manche halten dieje 
Arbeit für wichtiger und andere wieder je- 
ne; aber wir glauben, dab beide dringend 
notwendig find und mit aller Energie be 
trieben werden jollten, damit die Botſchaft 
von der Erlöjung allen befannt werde. 





— Nachdem in den legten Wochen fait 
feine Beiträge für die Rundichau erjchienen 
waren, find dieje Woche wieder Berichte aus 
mehreren Gegenden eingefommen. Die Ein- 
ſender derjelben können verfichert jein, daß 
jie uns damit einen großen Dienjt getan ha— 
ben, für den wir ihnen von Herzen danf- 
bar jind. Hoffentlich it dies nicht das Letz— 
te, was wir von ihnen erwarten dürfen, und 
andere folgen nun wohl ihrem Beilpiel! Es 
iſt ja wahr, viel Zeit zum Leſen iſt jetzt nicht, 
die Arbeit auf der Farm nimmt fat jede 
Minute Zeit für ſich in Anſpruch; aber dod) 
finden ſich Nugenblide, in denen man zur 
Zeitung greift, um zu erfahren, was um 
uns ber vorgeht. Kriegsnachrichten gehen 
ja jelbitverjtändlich vor, und da die Rund- 
ihau feinen eigenen Kriegskorreſpondenten 
in Europa bat, der ihr die jelbitbeobadhte- 
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ten Ereignifje von dort berichtet, jo kann 
jie in diejer Beziehung nicht auf das be- 
jondere Intereſſe ihrer Zejer Anſpruch ma- 
den. Aber wenn jie aus dem Kreiſe der 
Mennoniten reichlich Berichte bringt, bie- 
tet jie etwas, was die meilten Zeitungen 
nicht bieten fönnen, und mand)er wird, nad) 
dem er genug von der Würze der Kriegs— 
nachrichten gefoitet hat, ſich zu dem einfa- 
hen Hausbrot unserer kirchlichen und Bri- 
vatnadhrichten wenden. Darum möchten 
wir, au in dieſer Zeit der Arbeit, 
nit gern ohne dieje Berichte vor die Le— 
jer fommen, und bitten deshalb immer wie- 
der um freundliche Unterjtüßung. 

— Was der Menijch jäet, das wird er 
ernten! — Unjere Regierung hat die oejter- 
reich ungariſchen Borjchläge inbetreff der 
amerifaniichen Waffen- und Munitionslie- 
ferungen an die Feinde der verbündeten 
Oeſterreich Ungarn und Deutichen zurück— 
gewieſen und die Berechtigung zu dieſen 
Lieferungen damit begründet, daß ſowohl 
Deutſchland als auch Oeſterreich-Ungarn in 
frühern Kriegen gleichfalls eine der Partei- 
en mit Munition und Waffen unterjtüßten. 
Das oben angeführte Schriftwort bewahr- 
heitet ji} hier wieder wie jo oft im Leben, 
und das erfahren die protejtierenden Ber- 
biindeten jeßt bitter. Es wäre noch etwas 
Gutes daran, wenn man hoffen fönnte, fie 
würden durch dieje Erfahrung Flug werden 
und ihre Hände in jpätern Fällen rein hal- 
ten. Aber es iſt eher zu erwarten, daß jie 
jagen werden: Auge um Auge! Zahn um 
Bahn! Was jedod) unjer Land in diejer Sa- 
he betrifft, jo jollten wir nicht vergeſſen, 
was Jeſus von dem Berräter des Men- 
ſchen Sohnes ſagte: Ds Men— 
ſchenſohn gehet zwar dahin, wie von ihm ge— 
ſchrieben ſtehet: doch wehe dem Menſchen, 
durch welchen des Menſchen Sohn verraten 
wird.” — Jene erhalten, was jie gejäet ha- 
ben; aber wenn unjer Sand dazu beiträgt, 
und zwar vorfählich, dab ihnen die Ernte 
recht bitter werde, ilt das nicht wieder eine 
Saat, die uns eine Ernte tragen muß? Dat 
„Onkel Sam“ mit dem Waffenſchacher 
nicht3 zu tum bat, wie man zur Entjichuldi- 
aung oder Rechtfertigung jagt, ijt eine um 
baltbare Musrede, die weder in Gottes Au 
gen Geltung bat noch von rechtlich denken 
den Menſchen Beachtung verdient; der 


Staat wird jedenfalls für die Handlungen 
feiner Bürger verantwortlich jein, wenn er 
fie nicht daran zu hindern, jondern viel- 
mehr darin zu unterjtügen jucht. — Wie die 
Regierungen übrigens mit einander fertia 
werden, iſt ihre Sache, ebenjo auch, wie jie 
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ihre Handlungen vor Gott und Menſchen zu 
verantworten haben, uns als wehrlojen 
Mennoniten gebt das nichts an, aber es 
geht uns viel an, ob wir uns verführen 
laſſen, eine ungerechte Sache gut zu heißen 
oder nicht. Manche jehen es fait als eine 
Miflionsarbeit an, die Waffenausfuhr zu 
verteidigen, wogegen andere wieder jich 
höchlich entrüften über ſolche offenbare, 
ihreiende Ungerechtigkeit. Wir würden 
geneigt fein, es mit den legtern zu halten, 
wenn wir nicht wüßten, daß viele derjelben 
jich zu dem Gegenteil deifen befennen wür- 
den was jie jet gutheißen, wenn Deutjd- 
[and von uns Kriegsmaterial beziehen 
würde um England damit zu vernichten, 
und leßteres jich darüber bejchweren jollte. 





Ans Mennonitiſchen reifen. 

Kath. Dyd, Paſadena, Ealif., ſchreibt den 
2. August: „Sch denke, jo Gott will, in 
den nädjiten Tagen dem jonnigen Califor- 
nie Zebewohl zu jagen und die Heimreije 
nad) Canada anzutreten. Meine Adreſſe 
wird dann wieder Rojthern, Saskatchewan, 
Canada, jein.“ 





Abram E. Warfentin, Main Centre, 
Saskatchewan, jchreibt den 9. Auguft: „Es 
iſt jeßt ziemlih warm und windig. Das 
Getreide reift jchon jehr. Hin und her hört 
man von Kranken, und aud Sterbefälle 
bleiben nicht aus. Es find auch ſchon eine 
Anzahl Hochzeitsfefte gewejen. Das nädjite 
iit den 12. d. Mts. Die Glüdlihen find 
Br. Klaas H. Ewert und Schweiter Katha- 
rina Salt.“ 





Johann Enns, Inman, Ranjas, jchreibt 
den 12. Muguit: „Wir hatten hier Sonn- 
tag einen großen Regen, und da etliche mit 
der Ernte noch nicht fertig find, paßt es 
ihnen nicht jehr. Es wird jehr gepflügt. 
Mit dem Dreſchen aus Hoden find fie bei- 
nabe fertig. Da wir ung jegt in den Ruhe— 
ſtand geießt haben und nad) Inman gezo- 
gen find, wird unfere Adrefje jetzt Inman, 
Kanſas, Bor 65 fein. Wir hatten den 28. 
Mai eine Hochzeit; unfer Sohn Abrahanı 
verehelichte jich mit Katharina Wiens, Tod)- 
ter des Sacob 3. Wiens. Ihre Adreſſe iſt 
Ahr. 3. Enns, Inman, Kanſas, R. 4, Bor 
10, Allen Freunden nod einen herzlichen 
Gruß. Bitte jchreibt uns 'mal und jchidt 
mir eure Adreſſe. Es find der Freunde ja 


viele, die ich bier ſchon nicht alle nennen 
will. 


JohannEnns. 


AMennonitiſche Rundſchau 


Si. F. Frieſen, Guernſey, Saskatchewan, 
ſchreibt den 13. Auguſt: „Wir find alle 
ſchön geſund und wünſchen allen Leſern ein 
Gleiches. Wir haben ſehr warmes Wetter, 
und das Getreide reift jetzt. Dasſelbe iſt 
auch ſchön ausgewachſen. Den 16. Auguſt 
wird das Schneiden wohl losgehen. Es kann 
eine ſchöne Ernte geben. Die Dreſcher ma— 
chen auch ſchon fertig. — Geſch. D. F. Hie- 
berts ſind jetzt hier. Ihnen gefällt es ſehr 
gut hier. Oregon war nicht der Platz für 
ſie. Er gehört doch auch wohl unter die Ver— 
brecher, von melden Freund Siemens 
ichreibt. Wir hatten kürzlich Tauffeit. Es 
wurden vier Seelen getauft. B. P. Schulg 
von Zangham war hier und taufte. Geſchw. 
David und Gerhard Thieken waren bier 
auf dem Auto auf Beſuch. Heumachen ijt 
jomehr beendet. 38. 3. Fr.“ 





Bom Sterben unferer lieben Mutter. 





Den 9. Auguſt 1915. Weil die liebe 
Mutter noch Freunde und Belannte hat, 
auch noch in der alten Heimat, Rußland, 
und ſonſtwo, jo bitte ich, dies in der Rund- 
ihau aufzunehmen, daß die lieben Freun- 
de, wo immer fie find, es erfahren. 

Die liebe Mutter wurde geboren in Ruf;- 
land im Dorfe N. N. Anno 1829 im Ofto- 
ber. Sie war eine Frieſenstochter umd 
verheiratete fich mit Veter Hildebrandt und 
verlebte mit ihrem erjten Mann 9 Jahre 
in der Ehe. Ihnen wurden fünf Kinder, 
zwei Söhne und drei Töchter, geboren, wo— 
bon eine Tochter jhon vor dem Vater ge- 
jtorben ilt, die andern vier aber noch am 
Leben find, nämlich Peter und Johann 
Hildebrandt, Heinrich Töwſen und Jakob 
Bergens. Die letztern wohnen in Hooker, 
Oklahoma, und waren nicht zugegen. 

Die Mutter verlebte ſo zwei Jahre im 
Witwenſtande und verheiratete ſich dann 
mit dem lieben Vater Peter Görtzen und 
lebte mit ihm 33 Jahre in der Ehe. JIh— 
nen wurden aud fünf Kinder geboren, wo— 
von zwei Söhne vor dem Bater geitorben 


. find, drei aber noch leben; es find ein 


Zohn (Schreiber diejes) und zwei Töchter, 
eine noch unverheiratet. Sie lebten zuſam— 
men bei der älteiten Tochter, verheiratet 
mit 3. K. Peters, die fte fich jelbit wählte 
zur Pflege in ihrem Alter, wo fie auch ge 
itorben iſt im Alter von 85 Jahren und 
7 Monaten. Sie konnte im Leben nod) 
immer gut effen und ſchlafen, aber fie ſagte, 
es helfe alles nichts mehr, fie fühle ſich jo 
müde. Sie wurde immer ſchwächer bis fie 
zulett franf wurde. Ihre Krankheit war 
Wafferfucht, und der Doktor hatte fie auch 
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aufgegeben. Sie war jo fiebzehn Tage 
franf und die letzten zehn Tage war fie hart 
frank, hatte viel Schmerzen an den Fühen, 
die bis zum Knie jehr geichiwollen waren. 
Sie hatte großen Brand. Der eine Fuß 
war ganz braun und mußte immer gefühlt 
werden. Sie meinte mandmal, fie fühle, 
als ob ihre Füße verbrennen würden. 
Manchmal fragte fie: Kinder, iſt feine 
Hilfe für mi? was jehr ſchwer für die 
Umftehenden anzuhören war. Auch betete 
fie oft zum Heiland um Hilfe. Er jollte fie 
erlöjen, was er auch getan hat. 

Die liebe Mutter befehrte fich zum Herrn 
anno 1887 und wurde im nämlidhen Jahre 
getauft von Br. Jakob Mlaffen. Sie [lebte 
ein Kampfesleben, wenn auch ſtill mit nicht 
viel Aufſehen. Dennod war fie zufrieden 
im Serrn, wenn ich fie manchmal fragte. 
und hatte eine frohe Hoffnung. Much bei 
der Krankheit war fie geduldig. Sie fonnte 
nicht anders, als im Bett figen, und fo muf- 
te fie auch ſchlummern, den Kopf niederhän- 
gend. Manchmal jagte fie: Wenn fie doch 
könnte ein wenig liegen und jchlafen. Wenn 
wir lie dann ins Bett legten, konnte fie e8 
dod nicht aushalten und raffte fich ſchnell 
wieder auf. Na, die liebe Mutter hat 
ſhwer leiden müſſen; aber diejer Zeit 
Leiden iſt nicht wert der Herrlichkeit, die an 
uns fol geoffenbaret werden. 

Als ich und meine liebe Frau fie den 
legten Sonntag bejuchten, fonnten wir noch 
mit ihr ſprechen. Gegen Abend famen noch 
Geſchw. Peter Bloden und Peter Willems 
hin. Als wir uns verabichiedeten, las uns 
der liebe Br. Block noch das jchöne Kapitel 
in 2. Kor. 5 vor und ſprach Troftworte zu 
der Mutter, auf die fie ihm noch antwortete 
und zu uns ein paar Bemerfungen madte. 
Wir beteten noch zufammen, auch die Mut- 
ter betete noch findlich zum Heiland. Mitt- 
woch nadyt war ich wieder da, dann hatte 
fie große Schmerzen, fannte mich aber noch, 
und als ich morgens Abſchied nahm zum 
letztenmal im Leben, jchaute fie mid noch 
jo treuberzig an und jagte, wir follten ihr 
nichts wünſchen als Sterben. Nun mir 
gönnen ihr die Ruhe im Herrn, die fie jo 
oft wünschte. 

Die liebe Mutter hat den Vater noch 20 
Sabre überlebt, der gerade am nämlichen 
Tage, den 30. Juli, den jchredlichen Tod 
erlitt, von einem Zuge wie vom Blik tot- 
geichlagen wurde. Na, der Tag war mir 
aufs neue jehr wichtig. 

Das Begräbnis der Mutter fand den 1. 
August ftatt unter viel Teilnahme. Die 
Kinder waren alle zugegen, wie ſchon vor- 
ber gejagt, außer einer Tochter, Jakob Ber- 


12 


gens, die in Hoofer, Oklahoma, wohnen. 
Sa, die liebe Mutter hat jeit dem Tode des 
lieben Vaters, der ihr unvergehlich blieb, 
nicht mehr viel Freude gehabt; fie hat noch 
oft davon geiprocdhen mit Tränen. Das 
bleibt uns allen eine Frage: Warum? bis 
wir die Antwort befommen: Darum! Sa, 
des Herrn Wege find unerforjchlich, es iſt 
unbegreiflich, wie er regieret. 

Uebrigens fühlen wir uns danfbar für 
alle Hilfe, die geleiltet worden ijt, ſowohl 
den Geſchwiſtern und Freunden, al3 Nach— 
barn. Der Herr möchte es euch vergelten 
ſchon bier und noch viel mehr in der Ewig— 
feit. Das wünjche ich euch. 


Abr und Juſtina Görken. 


Million. 


34048 S. Dafley Ave., Chicago, Ill. 
Die Güte des Herrn ilt, daß wir nicht gar 
aus find; feine Barmherzigkeit hat nod) 
fein Ende, jondern iſt alle Morgen neu, 
und deine Treue ijt groß. 














Auch wir dürfen uns der Güte des Herrn 
erfeuen, die uns noch getragen und vor 
mandem bewahrt, dem wir in einer Groß 
ſtadt und in unjererrbeitausgejegtiind. 

Nicht lang? zurück kamen ein Paar Leu— 
te mit einem kleinen Baby ber und hielten 
um Hilfe an. Wie er jagte, hatte er ſchon 
überall verjucht, Arbeit zu befommen, aber 
vergebens. Die leider, welche fie anhat- 
ten, war alles, was fie bejalien. So hatten 
fie von dem Tage vorher auch noch nichts 
zu elfen gehabt. Wir gaben ihnen etwas 
zu ellen und einige leider und veripra 
chen, fie zu bejuchen, um zu jehen, was wir 
weiter für fie tun könnten. 

Geſchwiſter Wienjen waren nicht daheim, 
jo gingen Schw. Ratlaff und ich, fie zu be- 
juchen Sie wohnten in einem Fleinen Zim 
mer, vielleicht acht bei zehn Fuß. Es fahe 
da jehr ärmlich, aber noch ärmlicher war es 
mit ihren Seelen beitellt. Auf einige Fra 
nen fagte er, daß er die Bibel fait ausmwen- 
dig Fönnte, und Gebete fonnte er viele in 
zwei Spradyen auswendig jagen; aber bei 
all diefem zweifelte er daran, dab Gott ih- 
nen belfen könne. Bei ihm war nur alles 
Buchſtabe. Wir wuhten dann ungefähr, 
was für ein Mann er war. Es jammert- 
uns um das Baby; mir fauften etwas, 
dab es könnte rein angezogen werden, und 
auch etivas Nahrungsmittel und gingen da- 
mit zurüd, Sie waren wohl froh für das 
was wir für fie getan hatten, aber er wollte 
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haben, wir follten ihnen 20 Cents in Geld 
geben, dann wollten fie die erjte Straßen- 
bahncar nehmen und zu jeiner Mutter ge- 
hen. Dann ſprach jeine Frau auch, und 
jagte, jie wollte gar nicht nad) jeiner Mut- 
ter, die wolle jie gar nicht haben. Es dau— 
erte nicht lange, dann entitand ein Streit 
unter ihnen. Wir jagten ihnen, dab fie 
Jeſum braudten, und wenn jie ihn würden 
annehmen, dann würde alles anders jein. 
Er ſtand in der Tür und beſtand auf die 
20 Cents. Uns war bange, er werde jie 
uns am Ende noch abzwingen. Wir jagten 
wiederholt, daß wir ihnen fein Geld geben 
fönnten, daß ſei nicht unſere Weije, und 
gingen weg. Wir waren froh, al wir wie- 
der auf der Straße wren, und danften 
dem Herrn. 

Chicago iſt ein großes Arbeitsfeld, und 
es werden auch recht viele Bejtrebungen 
gemacht, das Evangelium auszubreiten. E3 
werden hunderte von Straßenverjamm: 
lungen gehalten, und es jind auch eine An 
zahl Zelte aufgzjtellt, wo Erweckungsver— 
jammlungen abgehalten werden. Dazu find 
auch recht viele Miflionen offen in diejer 
Stadt. Wir gehen jeden Samstag nad) ei 
ner Straßenede, wo zwei Straßenbahnen 
jich freuzen, und fingen da und legen Zeug- 
nis ab. Es ilt immer eine große Schaar 
Leute da, die zuhören, und wir glauben, es 
wird nicht vergebens jein. , 


Eva und P. Enns. 





Ans China. 


Geliebte im Herrn! Wie eilt doch die 
3eit jo rajtlos dahin! Schon wieder tjt ein 
halbes Jahr verflofien. Mit all feinem 
Segen, jeinen Kämpfen, Freuden und Zei 
den liegt e8 in der Vergangenheit. Wie 
furz wird doch unjer Leben jcheinen, wenn 
wir am Ende zurücd jchauen werden. Gott 
gebe uns Gnade, dieje föjtlihe Gnadenzeit 
für die Ewigfeit auszunüßen. In diefem 
halben Jahr bat der Herr unfer ſchwaches 
Bemühen wieder reichlich gejegnet. Die Tü— 
ren find uns überall offen für die Predigt 
des Evangeliums. Wir haben in diejem 
Frühjahr und Frühſommer mehr von un 
jern chineſiſchen Brüdern ausſchicken dürfen, 
denn je zuvor. Auch haben einige unjrer 
Miſſionsgeſchwiſter ziemlih viel draußen 
jein fönnen. Gott jei Dank für dieje Aus- 
faat3zeit. Die Berfammlungen in den 
Stationen und Nebenitationen wurden 
ziemlich gut beſucht. Tauffeſt haben wir 


zweimal feiern dürfen. Anfangs Mai wur- 
den 22 Seelen in Tſao Hfien getauft und 
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Ende Juni 8 in Tjao Chou Fu. O, da 
doch bald Scharen zum Herrn fommen 
mödten. Wir hoffen und glauben; der 
Herr will noch Großes tun in diejer legten 
Zeit. Laßt uns anhalten im erniten Ge— 
bet für eine große Ermwedung für diejes 
Land mit jeiner Völkermaſſe, wo jeden Mo- 
nat wenigitens eine Million in die Ewig- 
feit hinübergehen. Es liegt uns ganz be 
jonders am Herzen, dab die chinejiiche Ge- 
meinde möchte geiwurzelt und gegründet 
werden. Wir haben die Freude zu bemer 
fen, daß einige der Brüder bewährt wer- 
den als Pfeiler in der Gemeinde dazuſte— 
ben. Es ilt jo wohltuend zu jehen, daß et- 
liche ſchon ernſte VBerantwortlichfeiten auf 
ſich nehmen. Es gibt auch immer noch vie 
le ſchmerzliche Erfahrungen, wo uns nur die 
Gnade Gottes kann aufrecht erhalten. Sechs 
Gemeindeglieder ſind heimgegangen. Wie 
froh ſind wir für die eingeſammelten Gar— 
ben! 

Im Natürlichen hat der Herr auch reich 
lich geſegnet, daß neben den gewöhnlichen 
Ausgaben noch manches konnte gebaut wer 
den, ſo wie ein geräumiges Wohnhaus in 
Uching Hſien, auf vier Nebenſtationen Ver 
ſammlungshäuſer und Wohnhäuſer für ein— 
geborene Arbeiter. Hier in Tſao Hſien 
durften wir noch wieder etwas Land zu un 
ſerer Waiſenfarm zukaufen und auch etwas 
bauen. Auch das Altenheim haben wir ver— 
größert. Die Weizenernte war mittelmä— 
Big. Wir bekamen 340 Buſchel. Obſt- und 
Semlüjegarten find gut. Diejer Weizen 
reicht uns etwas über einen Monat. Ya, Ge— 
liebte, wir wünſchen, dab Ihr mit uns Gott 
preijet für all das Gute, und dann laßt una 
anhalten, um feinen ferneren Segen, bejon- 
ders das das Licht des Evangeliums möch— 
te durchdringen, dab dies Volk verjtehen 
lerne, wer der wahre Gott ift, und daß ſich 
viele zu ihm wenden möchten, zu beten. Es 
beiteht ein mädtiger Kampf zwijchen Licht 
und Finiternis. Gott hat die Türen weit 
geöffnet und gibt viel Gnade zu der Arbeit. 
Dieſe Leute haben eine bejondere Gelegen- 
heilt, fich zu ihm zu wenden, aber der Teufel 
bietet alles auf, fie zu hindern. Mandje Ta- 
ge fommt ein Sturm nad) dem andern. 
Wenn wir nicht Gott zu unjerm Trojt hät: 
ten, dann würde uns wohl mitunter ban- 
ge werden, denn der Teufel fann es nicht 
leiden, dat Gott die Ehre befommt. Wie 
aut it e8 doch zu willen, dab Jeſus Sieger 
iſt. Salleluja! Eure in Jeſu ruhend, 

H.C. und Nellie Bartel. 


Tſao Hfien, Shantung, China, 30. Juni, 
1915. 
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Fünfzehn Jahre unſerer Miffionsarbeit 
in Indien. 


Fünfzehnter Jahresbericht der Amerifa- 
niſch Mennonitiſchen Miffion, Dhamtari, 
Indien, vom 1. April 1914 bis 31. März 
1915. 


Unjere eriten Miffionare landeten am 
94. März in 1899 in Bombay. Die Sta- 
tion Sunderganj bei Dhamtari wurde am 
22. November dejjelben Jahres gegründet. 
Es war die Zeit der großen Hungersnot. 
Unjere Miffionare wurden von den obrig- 
feitlihen Veamten mit der Speifung der 
ärmiten Bevölferung in mehreren Dörfern 
betraut. Große Küchen wurden eingerid)- 
tet zur Bereitung der Speijen. Taufende 
wurden von dem Sungertode gerettet. Ail 
dies bedeutete ſchwere Arbeit und große 
Verantwortlichfeit für die Miffionare. Weil 
jie noch nicht an das Klima gewöhnt wa- 
ren und ihnen befriedigende Wohnung fehl 
te, brachte ihnen dieje Arbeit viel Unge— 
mac). Einer der Miflionare wurde Franf. 
Aber durch diefe Arbeit wurde der Grund 
gelegt für die Organijation der Amerifa 
niich-Mennonitischen Miflion. 

Das Waiſenheim wurde eröffnet mit 16. 
Pfleglingen, und innerhalb zwei Jahren 
itieg die Zahl auf 480. Bor diejen jtar 
ben viele, weil fie lange Zeit ohne genü— 
gende Nahrung gewejen und ihre Gejund- 
heit eingebüßt hatten. Langſam jtieg die 
Zahl der Miffionsarbeiter. Die Miffion 
wurde mit zwei eingebornen chriſtlichen 
Miflionsarbeitern begonnen; gegemmwärtig 
beträgt die Zahl der eingebornen Arbeiter 
80 und die Zahl der Gemeindeglieder 500 
nebjt 175 Kindern hrijtlicher Eltern. Wir 
haben jet eine wohlorganifierte mennoni- 
tiſche Konferenz. Vierteljährliche Konferen 
zen werden für die eingebornen Arbeiter 
abgehalten. Wir haben drei Berjamm- 
Iungshäujer. Das ärztliche Miſſionswerk 
wird durch einen gründlich gebildeten Arzt 
geleitet,” und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach wird bald eine Schweſter, die 
ſich als Aerztin ausgebildet hat, in 
die Million eintreten. Wir haben 
bier Miſſionsſtationen. Auf der 
fünften werden gegenwärtig die nötige Ge 
bäude errichtet, und für die ſechſte Station 
iſt das Land verſprochen. Außerdem werden 
mehrere Nebenſtationen unterhalten. Wir 
danken unſerm himmliſchen Vater für den 
Geiſt der Einigkeit, der unter Miſſionaren 
und eingebornen Gehilfen beſteht, und für 
das rege Intereſſe, welches die Gemeinde in 
Amerika beſtändig an den Tag legt, und 
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für das unermüdliche Intereſſe der Miſ— 
ſionsbehörde. 

Erweiterung während des Jahres. Vor 
einigen Monaten kam Bruder K. in mein 
Arbeitszimmer. Er war tief bewegt und 
ſagte, ſeine Anverwandten lebten in einem 
Dorfe, etwa neun Meilen von Dhamtari, 
und daß die Einwohner des Dorfes von 
Herzen das Evangelium zu hören wünſch— 
ten. Er fragte, ob es nicht möglich ſei, 
eine Sonntagſchule daſelbſt zu eröffnen. Er 
erbot ſich, einen Teil ſeiner Sonntage die— 
ſem Werk zu geben. Wir beteten mit ein— 
ander für das Werk des Herrn. 

Ein anderer Bruder gibt einen nicht ge— 
ringen Teil ſeiner Zeit zu direkter Arbeit 
für den Herrn. Viele unſerer eingebor— 
nen Brüder und Schweſtern haben eine Ge— 
betsliſte, welche Namen von ihren Bekann— 
ten enthält, für deren Bekehrung ſie beten. 
Täglich bringen ſie diefe Namen im Gebet 
vor den Herrn. 

Gruppen von Eingebornen Arbeitern ge- 
ben an Sonntagen in die umliegenden Dör 
fer, das Wort zu lehren. Jedesmal, wenn 
eine Nebenitation eröffnet wird, wird e3 
von unſern eingebornen Chrijten als eine 
bejondere Urjache zur Freude angejehen. In 
den Weihnadhts- und Neujahrsverfamm 
[ungen war der bvorherrichende Gedanke, 
dab jeder eine Seele für Jeſum gewinnen 
möge. Seitdem find infolgedejjen mehrere 
Defehrte in die Gemeinde aufgenommen 
worden. Sie jagen, fie haben für fie ge 
betet und jie herein gebracht. 

Unſere eingebornen Geſchwiſter begin 
nen die Notwendigkeit perjönlicher Arbeit 
einzujehen . Weil jie den Heiland Tieben u. 
jelbit des Heils teilhaftig geworden find, 
wiünichen fie, daß andere denjelben Segen 
genießen mögen. Bor einigen Wochen kam 
ein Mann nad) Dhamtari, der den Frieden 
jeiner Seele juchte. Einer unferer indischen 
Brüder nahm ſich feiner an und betete mit 
ihm. Das Rejultat ift, dab er an Ehrijtum 
gläubig geworden it und die Taufe emp- 
fangen bat. Ein junger Mann in einer 
Nebenitation erfranfte. Die Brüder dajelbit 
bejuchten ihn und beteten mit ihm. Er 
jurcht nun den Serrn. 

Bau-Arbeiten find auf ſechs verſchiedenen 
Nebenitationen unternommen worden. Dies 
nahm einen großen Teil der Zeit unjern 
eingebornen Mitarbeiter in Anſpruch. Auch 
iind zwei neue Dorfſchulen eröffnet worden. 

Wir hoffen, der neuen Station Sihawa 
bald einen Miffionar geben zu Fönnen. 
Wohnhaus und Bibeljchulgebäude find be 
reits errichtet. 
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Unter der indiichen Bruderſchaft bricht 
fid) mehr u. mehr die Heberzeugung Bahn, 
dab die Verantwortlichkeit für die Evange 
liſierung Indiens auf ihren Schultern ruht. 
Dadurd wird das Werf der Miflionare 
um ein Großes ermutigt und gefördert. 


Die Jalfa. Das Wort Jalſa bedeutet eine 
Verjammlung. und unjere indijchen Ge- 
ihwijter geben der jährlichen Bibelkonfe— 
renz, die in den Weihnadhtsfeiertagen ge 
halten wird, diejen Namen. Diejes Jahr 
wurde die Jalſa vom 28. bis 31. Dezem- 
ber in Dhamtari gehalten. Die Bormit- 
tags- u. Nacdmittagsverfammlungen wur— 
den im Schatten großer Mango-Bäume u. 
die Abendverjammlungen im Gemeinde- 
ſchulhaus gehalten. Sie werden jehr gut 
bejucht. 


Am Vormittag hielt einer der indiichen 
Chriſten eine Anſprache, worauf eine Re— 
de von einem der Miflionare folgte. Am 
Nahmittage fanden fünf Verfammlungen 
itatt, nämlich: für Männer, Frauen, Aina- 
ben, Mädchen und Kinder. Sie wurden 
von Miffionaren geleitet. Diejen Berjamm- 
lungen folgte eine allgemeine er 
jammlung. Am Abend war Danf- und Ge— 
betsjtunde, worauf eine Predigt folgte. Der 
Geiſt des Herrn wirkte mädtig unter dem 
Volke. Oft fam es vor, wenn der Leiter 
die Aufforderung zum Gebet gab, daß viele 
in allen Teilen des Haufes zugleich anfin- 
gen zu beten. Es war aber feine Mufregung 
oder Demonjtration bemerfbar; die meijten 
beteten halblaut. Nach der Verfammlung 
wurde Gelegenheit gegeben, dab jeder, der 
nicht richtig jtand vor Gott zu einer Nadı 
verjammlung bleiben möge. E8 blieben je 
desmal einige. Eines Abends blieben ct- 
wa dreißig. Manche VBerfehlungen wurden 
befannt und in Richtigkeit gebracht. Es war 
eine Zeit großen Segens für uns. 

Die Jalſa ſchloß am Abend des Iekten 
Tages im Jahre. Die VBerfammlung wur- 
de um 9:30 entlalien, aber ein Teil dor 
Leute wollte bleiben bis zum Anbrucd des 
neuen Jahres. Etwa einhundert blieben 
Unter Singen, Zeugnisgeben, 
Ermahnung und Gebet verging die Zeil 
ichnell. Als die Uhr zwölf ſchlug, beugten 
wir uns zu jtillem Gebet und dann wünſch— 
ten wir uns gegenfeitig „Nya Sal Ha Sa- 


im Haufe. 


laam“, d. h. ein gejegnetes neues Jahr. 


Erweckung unter Hindus. Es bringt deu 
Miffionaren große Ermutigung, das zu- 
nehmende Vertrauen der Eingebornen zu 


Das 


dem Millionswerf wahrzunehmen. 
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Intereſſe für das Werf nimmt fichtlidh zu. 
Das Volf beginnt unſere Beweggründe ı. 
Abdichten zu begreifen. Sie wiſſen jest, dat 
wir jie nicht zwingen wollen zur Annahme 
unjerer Religion, noch fie auf irgend eine 
Weiſe ütberborteilen. Aus vielen Dörfern 
fommen Einladungen zur Predigt des 
Evangeliums und zur Eröffnung von Sta- 
tionen. Auch nicht wenige unter der ein- 
flußreichen Klaſſe gewinnen Intereſſe für 
unſere Arbeit. 

Manches Ereignis könnte erwähnt wer— 
den, welches zeigt, daß unſere Gebete u. die 
Gebete der Miſſionsfreunde in der Heimat 
Erhörung finden, und wir glauben, wenn 
wir fortfahren, im Glauben zu beten, wer- 
den wir eine große Erwedung erleben, u. 
das Wort des Herrn wird Raum finden in 
vielen Herzen und zu jeiner Zeit eine reiche 
Ernte bringen für den Meiiter. 

Wort-Verfündigung in Bazaars und in 
den Dörfern. Die Wichtigfeit der Bazaar- 
Predigt in Indien fann nicht Teicht über- 
ihäßt werden. In unjerm Distrikt Tiegen 
mehrere Dörfer in denen von Zeit zu Zeit 
ſolche Märfte gehalten werden. Dieje Ba- 
zaars werden von indiichen Brüdern bejucht 
zum Zwecke der Berfündigung des Evange- 
liums. Diejelben find, jo oft es möglich ijt, 
bon einem der Miffionare begleitet. Die 
Brüder wählen einen pajjenden Pla und 
fingen vor allem ein Zied. Bald jind fie von 
einer Menge Volks umringt. Taufende, die 
nie in eine drijtliche Kirche gehen würden, 
hören hier das Evangelium. Belehrungen 
durch diefe Arbeit find nicht jelten. 

Dorf-Arbeit. Indien hat feine Landitädte 
wie Amerifa, jondern nur größere Städte 
und Dörfer. Viele Dörfer haben eine jo 
große Einwohnerzahl wie amerifanijche 
Städte, aber es iſt weder Poſtamt nod) 
Kaufladen vorhanden. Bon unferer Woh— 
nung fönnen wir ſechs Dörfer jehen, alle 
innerhalb einer Meile oder etwas darüber. 
Sn den Dörfern arbeiten die Bibelfrauen u. 
Kolporteure fünf Tage der Woche, und am 
Sonntage nehmen jie tätigen Anteil an 
Sonntagichulen und andern religiöjen Ver— 
fammlungen. Alle find verpflichtet, den vor: 
geichriebenen Bibelfurs zu nehmen oder 
die Bibelichule zu bejuchen. 

Die Frauen mahen Beſuche von Haus 
zu Haus, um die evangeliihe Geſchichte zu 
erzählen und chriſtliche Lieder zu jingen. 
Die Brüder gehen auf die öffentlichen 
Pläte, an Straßeneden ufw. um unter den 
Männern zu arbeiten durch Gejang, An 
ſprachen und Schriftwerfauf. Hin und wie 
der werden dieje Arbeiter von Miffionaren 
begleitet. 





Mennonitifche Rundſchau 25. Auguſt 
wg See Te ee TEL FTIR] 
IA Z 
Ä ü 
h Die 
($, Y 
X 5 





Mennonitiſche Rundſchau 


Ru it ein Familienblatt, welches in allen Gemeinden der Mennoniten 5 
vL gelejen wird und welches in den Ber. Staaten, Canada, Deutihland, | 
BU Deiterreih, Rußland, Afrika, Indien, PBaläftina, Afien, China und } 
N ei , y 
Da Südamerika jeine Leſer hat. 





2) 
N Die „Rundſchau“ bringt Korrefpondenzen und Nachrichten aus N 
Kal allen Gegenden wo Menonniten wohnen. N 
3 Ir 
& Berichte, Einladungen und Nachfragen, welche von allgemeine Y 





M Intereſſe find, finden ſtets unentgeltlihe Aufnahme Die „Rund- 22 
X ſchau“ war und iſt dazu jehr geeignet, und durch Vermittelung der- - 
IA jelben, haben fich viele Freunde gefunden, mande Sehnſucht wurde N 
4 geitillt und viele Thränen wurden getrodnet. — 








| NZ 
A Die „Rundſchau“ erfcheint wöchentlich und wird jegt 20jeitig Y 
re herausgegeben. Der Preis für Amerika iſt nur $1.00; für Nub- 
land $1.50 oder 3 Rubel per Jahr. 7] 
TAU le 

" er ) 


A Chriftliche Jugendfreund 


ift ein illuftrierte® Sonntagsihulblatt; jorgfältig redigiert und it 
allen hriftlihen Familien beitens zu empfehlen. Erjcheint auch wöch— 
9 entlich. Preis per Jahr für Amerika nur 40 Cents; für Rußland 
al 55 Cents. Wer „Rundſchau“ und „Jugendfreund“ zuſammen beſtellt 
A und im Voraus bezahlt, bekommt beide Blätter, in Amerika für $1.25 
und in Rußland für 3 Rubel 60 Kop. per Jahr. 





RN 


Entı 


> 








N Man adreffiere alle Beitellungen an N 
VA 2] 
I ; ? 

| — 


Mennonite Publishing House 


SCOTTDALE, PENNA. 


> 





—— 





a‘ 


————— «un 


* 


———— — — DIENT ZEN SENT SEEN em - 
Le ST ES BT HH TH TE 








Die Frauen auf der Sanfra-Station un- 
ter der Aufſicht von Schweiter Scherk be- 
juchen zwanzig Dörfer. Bon Dhamtari 
werden jechzehn Dörfer regelmäßig bejudht. 

Man denfe nicht, dab uns alle Türen ge- 
öffnet werden; einige weijen uns ab mıt 
Spott. Aber die Freude, wenn wir verlan 
gende Herzen finden, iſt um jo größer und 
entihädigt uns für alles Unangenehm». 
Manche jagen, fie würden Ehriften werden, 
wenn ihre Familien und Kalte e8 erlaubei 
würden. Sie bitten die Arbeiter, recht oft 
zu fommen und fie zu unterrichten. Def- 


ters ilt e8 der Fall geweſen, dab Dorfleute 
in Seiten von Krankheit und Not das Ge 
bet der Chriſten gewünjcht haben. 

Leſer, willſt du nicht mit und für ung be- 
ten, daß dieje teuren Seelen in den Dör 
fern unferer Umgebung gewonnen wersen 
mögen? 

Nebenitationen der Miſſion. Die Miffion 
bat zur Zeit jechs Nebenitationen, von de 
nen jede der Mittelpunft eines Dijtrifts ijt, 
der aus mehreren Dörfern beiteht. Bibel— 
frauen und Kolporteure jind auf diejen 
Plätzen Itationiert. 
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Schulen als evangeliiche Anitalten. Der 
Endzweck aller Anitalten der Million it 
Evangelijation oder Ausbreitung der chrijt- 
lichen Wahrheit. Defters hört man die Fra- 
ge, auf welde Weife und immieweit die 
Schulen diejem Zweck entiprechen. Durd) die 
Schulen wird die Jugend unter den Ein- 
fluß des Evangeliums gebradt, und injo- 
fern jind jie als ein Erfolg und eine För— 
derung der Miſſionsſache anzujehen. Die 
Frage wird zuweilen geitellt, wieviele Be- 
fehrungen wir als direfte Folge des Schul- 
werfs aufweijen fönnen. 

Die untern Abteilungen der Schulen 
werden von Kindern bejucht, deren Eltern 
in der Negel ihre Einwilligung nicht geben 
würden zu ihrem llebertritt zum Chrijten- 
tum, darum fann man nicht erwarten, daß 
viele diejer Kinder Ehriitum öffentlich be- 
fennen. Man ſät den Samen des Worts 
auf Hoffnung, daß er zu jeiner Zeit Frucht 
bringen wird. Wir hoffen, dab die Zeit 
nicht ferne iſt, wann es uns möglich jein 
wird, alle Dorfichulen einem Miffionar zur 
Auflicht zu übergeben. Dies würde ein gro- 
her Schritt in der rechten Richtung jein. 

Auch in der Hochſchule wird Bibelunter- 
richt erteilt. Dies iſt zum Teil eine jchwie- 
rige Nufgabe, weil die meilten Schüler aus 
den Volksſchulen fommen, wo jie feinen 
chriitlichden Unterricht empfangen haben; jie 
haben fein Intereſſe für das Studium der 
Bibel. Im verfloſſenen Nahre jedoch fehl- 
te e8 nicht an ermutigenden Erfahrungen. 
Einige haben jich dahin ausgeſprochen, da’; 
jie von der Wahrheit des Chriitentums 
überzeugt jind. 

Die Bibelichule joll dem Zweck der Aus 
bildung von Miffionsgehilfen dienen. Nie 
mand wird in dieje Schule aufgenommen, 
es jei denn, dab er die Abjicht hat, jich der 
Sache der Musbreitung des Evangeliums 
zu widmen. Der Aurfus erjtredt jich auf 
vier Jahre und die Schulzeit jedes Jahr 
auf jehs Monate. Die übrigen jehs Mo- 
nate des Jahres jind die Zöglinge in evan 
geliiher Arbeit tätig. Um diefe Schulen zu 
maden, was jie jein jollten, iſt daS Gebet 
der Gemeinde im Seimatlande erforderlich, 
jowohl als das Gebet der Miflionare auf 
dem Felde. 

Aerztliche Arbeit als ein evangeliiches 
Hilfsmittel. Die Heilung der Kranken iit 
mit der Predigt des Evangeliums gewöhn- 
Id) Sand in Hand gegangen. In der Tat 
war der Gründer des Chriitentums der 
größte Krankenheiler in der Geſchichte der 
Welt. Und als er jeine Jünger ausjandte, 
befahl er ihnen: „Gehet aber und predigt 
und ſprecht: Das Simmelreich iſt nahe her 
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bei gefommen. Machet die Kranken ge- 
jund, reiniget die Ausſätzigen, wedet die 
Toten auf, treibet die Teufel aus. Umjonit 
habt ihr es empfangen, umſonſt gebet 3 
au.“ Matth. 10,7. 8. Wir erjehen aus den 
bibliihen Berichten, daß die Apojtel diefem 
Befehl gehorjam geweſen jind. Sie waren 
itet8 bereit, eine helfende Sand zu bieten de- 
nen, die ihrer Hilfe bei Krankheit des Lei- 
bes bedurften. — Die Heilung des Leibes 
it auch ein Abbild der Heilung der Seele. 
Es iſt fait unmöglich, auf die Heilung der 
Seele allein bedacht zu jein, ohne aud) dem 
Leibe die nötige Aufmerkjamfeit zu geben. 
Keine andere chriftliche Betätigung ist jo gut 
geeignet, die Wahrheit des Chriſtentums zu 
beweijen, als wenn die Miffionare fich ih- 
rer leidenden Mitmenſchen annehmen und 
ignen ohne Geld und umſonſt in ihrer Not 
zu Hilfe fommen. Die Gelehrten ſowohl als 
die Unwiſſenden und die ausgefprodhenen 
Feinde des Kreuzes jowohl unter den Hin 
dus als auch die Ungläubigen aus (joge 
nannt) chriltlichen Ländern fünnen nicht die— 
ſen Beweis hinweg leugnen. 

Durch Dienste derLiebe allein können wir 
hoffen, die Heiden für Chriſtum zu gewin— 
nen, und unter diejen Dieniten ijt die Pfle— 
ge und Heilung der Kranken nicht der ge- 
ringite. Indien iſt ein jehr religiöjes Land. 
Die Heiligen der Hindus martern jich jelbit 
und werden darum bon den Eingebornen 
bewundert, aber wir haben nie gehört, dat 
einer unter ihnen jein Leben dem Dienit 
unter den Armen und Kranken geweiht hät- 
te, 

Bor einiger Zeit wurde ein Mann an den 
Weg gerade vor dem Gebäude der Arztli- 
hen Miſſion gelegt, der an chroniſcher Di 
arrhöe litt und nicht imſtande war zu gehen. 
Er war von den Gliedern feiner Kalte da 
hin gebradht worden, deren Pflicht es war, 
für ihn zu jforgen; aber er war ihnen eine 
Laſt geworden. Sie wuhten, dab der Miffi- 
onar ihn nicht am Wege umfommen laſſen 
werde, jo ließen fie ihn dajelbit Tiegen. Ei— 
nige Minuten darauf, als einer der Mij- 
jionare ihn fand und mit ihm redete, gin- 
gen zwei einflußreicdhe orthodore Hindus 
vorbei. Zu denen ſagte der Miffionar: 
„Bier iſt einer eurer Landsleute und Reli- 
gionsgenofjen, der Hilfe braudt. Nehmt 
euch feiner an u. jorgt für ihn u. zeigt, dab 
eure Religion beffer iſt als die meinige.“ 
Aber fie fchüttelten den Kopf und gingen 
vorüber, überzeugt, daß das Ghriitentum 
beijer iſt als Hinduismus, aber nicht be- 
fehrt. 

Viele find durch ärztliche Tätigfeit von 
der Liebe und Macht Gottes überzeugt wor- 
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den. Aber wie zu Ehrifti Zeit, fommt nur 
einer aus zehn zurüd, um Gott die Ehre zu 
geben. 

Induitrielle Arbeit. Aus verichiedenen 
Urjadhen it das induftrielle Werf unternom- 
men worden. 

Wenn Hindus zum Chrifteutum übertre- 
ten, jondern jich ihre Landsleute meiſt von 
ihnen ab, und es wird ihnen erjchwert, ih— 
ren Lebensunterhalt zu verdienen. — Die 
BWaijenfnaben jollten ein Handwerk lernen. 
Desgleichen ijt e8 wünſchenswert, dab; den 
Knaben aus der dhrijtlichen Gemeinde die 
Gelegenheit dazu geboten wird, unter hriit- 
lihem Einfluß. 

Unſer induftrielles Werf hatte einen be- 
iheidenen Anfang und hat ſich langſam 
ausgedehnt. Wir haben jekt einen adıt 
Pferdefraft Gafoline Engine, der uns aus 
Amerika geſchickt worden iſt. Dieje Maſchi— 
ne bewährt ji gut. Lehrlinge empfangen 
nad) dem erjten Sabre einen Fleinen Zohn. 
Im ganzen find 52 Perſonen in den Wert- 
jtätten beſchäftigt DerGewinn reicht hin zur 
Dedung der laufenden Unkoſten. Ein fur: 
zer Sottesdienit, beitehend aus Gejang, Bi- 
bellejung und Gebet, wird täglich mit den 
Arbeitern gehalten. 

Sn unierm Heim für Witwen jind Del: 
gewinnung und Enthülfung von Reis die 
wichtigiten Induftriezweige. Unter den In— 
jajien jeine Arme, Schwache Krüppel und 
Blinde, die nicht imitande find, bedeutendes 
zu leijten. 

Gemeindetätigfeiten. Unſere Gemeinde 
in Indien bat im verflofienen Jahre an 
Seelenzahl nicht viel zugenommen, aber wir 
durften Befehrungen jehen, die uns ung 
mein erfreut haben. 

Unjere Gemeinde-Stonferenz hat uns Se- 
gen gebradyt und hat uns gezeigt, daß ein 
jedes Glied eine Berantwortlichkeit hat für 
das Gedeihen der Gemeinde. 

Diejes Jahr hatten wir unjere erite 
Sonntagſchul-Konferenz, und fie hat ſich als 
ein Hilfsmittel erwiejen. Dieje Konferenz 
joll fortan jährlich gehalten werden. 

Unjere jährliche Jalſa, zu der jich fait die 
ganze Gemeinde verjammelt, iſt eine je 
gensreihe Einrichtung. 

Viermal im Jahre wird die riftliche 
Arbeiter-®Berjammlung gehalten für dieje- 
nigen, die in direkter chrijtlicher Arbeit be- 
griffen ſind. 

In unſern Sonntagſchulen läßt ji ein 
erfreulihes Wachstum in verjchiedener Hin- 
jiht wahrnehmen. 

Jede Gemeinde hat ihre wöchentliche Ge- 
betsitunde. Jungendverſammlungen wer— 
den ebenfalls gehalten. 
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Sm Juli 1914 wurde das Verſamm— 
lungshaus in Dhamtari vollendet. Die Not: 
wendigfeit dafür hatte fich jeit langer Zeit 
gezeigt. Wir haben jet drei VBerjamm- 
Iungshäufer und hoffen, bald Eleinere Häu- 
jer auf den Nebenftationen erbauen zu kön— 
nen. 


Miſſionare. 
(Balodgahan) 
M. C. Lapp, Supt. 1901 
Sarah Lapp, St. 1901 
Anna Stalter, Sekr. 1904 
L. Ellen Schertz 1904 
(Sundarganj) 
Geo. J. Lapp, Gehilfs Supt. Kaſſ. 1905 
Eſther Lapp 1905 
A. C. Brunk 1912 
Eva H. Brunk 1910 
Fannie Herſchey 1913 
(Aerztliche Station und Ausſätzigen-Aſyl) 
Dr. €. D. Eſch 1911 
Nina B. Eſch 1911 
(Sanfra) 

Seo. A. Cobble 1911 
Chriſtina Cobble 1911 
(Auf Urlaub) 

J. N. Raufman 1905 
Elſie D. Kaufman 1910 
M. C. Lehman 1906 
Lydia L. Lehman 1906 
P. A. Frieſen 1907 
Helena Frieſen 1907 
Mary Burkhard 1900 


(Auf der Reiſe nach Indien) 
Chas. L. Shank 
Criſſie 9. Shank 
Dr. Florence Cooprider (Erſt ſpäter.) 

Statiftif. Die Bethel-Gemeinde in Balod- 
gahan zählt 130 Glieder, von denen im 
Laufe des Nahres neun in die Gemeinde 
aufgenommen worden find. Die Zahl der 
Sonntagihul-2ehrer 20. 

Die Gemeinde in Sunderganj hat vom 
Jahresſchluß 228 Mitglieder. Die Zionge— 
meinde in Sanfra zählt 20 Glieder, die 
Ausfätigen-Gemeinde 121 und die Mara- 
dev-Gemeinde 33 Mitglieder. 

Im Mädchen-Waifenheim waren zu An- 
fang des Jahres 5i BZöglinge, von denen 
ſich im Laufe des Jahres zehn verheirateten. 
Sm Knaben Waiſenhaus befanden ſich zu 
Anfang des Nahres 42 Inſaſſen. 

Auf der ärztlihen Station wurden 12;- 
169 Patienten behandelt und 124 Opera— 
tionen vorgenommen. Die Koiten dieſer 
Station beliefen jih auf 3826 Rupien. 

Etwa 75,000 Rupien wurden in diejem 
Jahre in allen Zweigen des Werfs veraus- 
gabt. (1 Rupie aleich 35 Cents.) 

Bericht über die neunte Jahresverfammlung 
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der Mennonite Board of Miſſions and 
ECharities, gehalten bei Newton, Kanſas, 
vom 18—20,. Mai 1915. 

Die erſte Berfammlung fand am 18. Mai 
des Abends jtatt unter dem Vorſitz des Prä— 
jidenten der Behörde, Br. E. 3. Yoder. Nach 
Geſang, Berlefung eines Schriftabjchnittes 
und Gebet wurden Anſprachen gehalten von 
E. 3. Voder, D. D. Miller und M. €. Leh 
man. 

Am Morgen des 19. Mai wurde die Ver— 
jammlung auf übliche Weije begonnen. Eine 
große Mehrheit der Trujtzes war anweſend. 

Der Bericht iiber die vorjährige Ver— 
jammlung wurde gelejen und angenommen. 
Der Sefretär rjtattete Bericht über das 
Eigentum der Behörde. Dejjen Wert be— 
trägt 336,871.00 Auf Antrag wurde der 
Beriht angenommen. 

Der Bericht des Kaſſenführers, Br. ©. 
L. Bender, wurde verlefen und angenom- 
men, desgleichen die Berichte des öjtlichen 
Schatzmeiſters, Br. Eli ©. Reijt von Mt. 
309, Ba., und des weitlichen Schatmeiiters, 
Br. Abner Moder von Wellman, Jowa. 

Der Sefretär gab einen Muszug aus den 
Berichten, die von den Superintzndenten 
der verjchiedenen Miffionsitationen und 
Wohltätigkeitsanitalten in Amerika einge 
jandt wurden. Der Bericht wurd ange 
nommen. Folgende Zahlen geben eine 
Ueberficht über die zehn Stationen unter 
der Behörde: 

Zahl der Miſſionsarbeiter einſchließlich der 
Superintendenten 52 
Zahl der Verjammlungen jede Woche 62 
Zahl der Verſammlungen in Privathäu- 
ſern gehalten jede Woche 18 


Höchſte Zahl der Sonntagſchüler 1817 
Niedrigite Zahl 709 
Durchſchnittliche Zahl 1204 
Zahl im Heim-Department 152 
Zahl im „Wiegen-Roll?“ Department 409 
Zahl im industriellen Dept. 379 


Kinder in Pflege 25 


Zahl von behandelten Patienten 401 
Zahl der gegebenen Gemwänder 6286 
Mahlzeiten für Beſucher 5955 
Mahlzeiten für die Armen 2655 


Gaben empfangen direft von 


Gebern $6,923.26 
Empfangen vom allgemeinen 

Schatzmeiſter $4,995.61 
Laufende Unkosten für das 

Sahr $11,120.54 
Ausgaben für Verbeiferungen 190.68 
Mitgliederzahl am 1. Mai 1914 381 


Zahl derer, die Glauben an Ehriitum be- 
fannten im Laufe des Jahres 247 
Aufgenommen durch die Taufe 86 


18, Anguft 
Aufgenommen durch Zeugnis 15 
Entzogen und ausgeſchloſſen 8 
Geſtorben 3 
Verzogen 16 


Gliederzahl am 1. Mai 1915 
Wert an Griumdeigentum und 

Gebäuden $106,000.00 
Wort an Geräten und Möbel $5,067.79 

Bericht von den Wohltätigfeitsanitalten. 
1. Baifenheim, Weit Liberty, Ohio: Zahl 
der Arbeiter 9; Zahl der Rinder am 1. Mai 
1914, 76; aufgenommen im Raufe des Jah— 
re8 53; Geitorben während des Jah— 
res 3; in Samilien untergebradht 43; Rin- 
der in der Anitalt am 1. Mai 1915, 82; 
Zahl der religiöfen Berfammlungen per 
Woche 7; Zahl der Gemeindeglieder 18; 
Zahl derer, die Befehrung befannt haben 
11; Zahl derer, die getauft worden find 11; 
Gaben empfangen $4, 240. 88, Ausgaben 
$4,055.83; Wert von Grundftüden und 
Gebäuden $19,300; Möbel und Gerät- 
ſchaften 700, 

2. Altenheim, Marihallvile, Ohio, Zahl 
der Arbeiter 4; Zahl der Inſaſſen am 1. 
Mai 1915, 28; Zahl der religiöfen Ver— 
jammlungen per Woche 7; Einnahmen $4- 
195.28, Nusgaben $4,630.90, Wert von 
Srunditücden und Gebäuden $16,750; Mö- 
bel und Einrichtungen $4,000, 

3. Mennonitiiches Sanitarium, La Jun— 
ta, Colo. Zahl der Arbeiter 11; Zahl der 
Patienten am 1. Mai 1914, 18; Aufge- 
nommen während des Jahres 76; geitorben 
14; als geheilt entlaſſen 39; Zahl der Pa— 
tienten am 1. Mai 1915, 31; religiöje Ber- 
janımlungen per Wocde 9; Zahl der Ehri- 
ten 66; Nichtchriiten 28; Zahl der Bekeh 
rungen 3; in die Gemeinde aufgenommen 
3; Zahl derer, die unentgeltlich verpflegt 
wurden 38; Zahl derer, die einen Teil der 
Koiten vergüteten 24; für ihre Verpfle- 
gung bezahlen 29 PBerionen. Wert von 
Srundftüden und Gebäuden $57,265.70; 
Einrihtungen und Möbel $12,103.15. 

Sn den folgendenSitungen wurden meh— 
rere Anſprachen gehalten über die verichie- 
denen Zweige riitliher Tätigkeit. Ein 
Ausführliher Bericht iiber die Reden, die 
gehalten wurden, würde hier zu weit führen. 
Wir entnehmen den Anſprachen die folgen- 
den Gedanken. 

Alles Miſſionswerk hat den Endzwed der 
gründlichen Befehrung der Seelen, und es 
it notwendig, dab die Bekehrten weiter un- 
terwiejen und feiter gegründet werden in 
d>r angenommenen Wahrheit. Ein SHilfs- 
mittel dazu iſt die Sonntagichule. 

Worin iſt die Urſache zu fuchen, daß 
mandhe, die Ehriltum befannt haben und 
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in die Gemeinde aufgznommen wurden, 
wieder zurüc fallen? Die allgemeinen Ber- 
bältniffe in den Städten jind dem drijtli- 
chen Leben nicht förderlich. Soviele der 
Einflüffe, denen namentlih die Jugend 
bier ausgeſetzt ilt, find jchlimmer Art. Es 
it notwendig, denen, die zum perjönlichen 
Glauben gefommen find, gründlichen Un 
terricht zu geben und fie weiterzuführen. 
Das neue Leben bedarf der jorgfältigen 
Pflege. 

Als eine Gemeinde jollten wir mehr 
Miſſionare haben, jowohl im Seimatlande 
als im Musland. Wir haben nur einen 
auf 500 Gemeindeglieder. Es wird be 
hauptet, dal die mähriſche Brüdergemein 
de (Moravians) einen Miffionar auf je 40 
lieder bat. 

„Lohnt ſich das Miſſionswerk?“ wird 
oft gefragt. Wir glauben, Ddieje Frage 
würde nicht geitellt werden, wenn alle mit 
den Erfolgen der Million befannt wären. 

Mehr ernites Gebet für die Miſſion in 
den Gemeinden der Heimat iſt notwendig. 
Wenn alle Chrijten rechte, gläubige Beter 
mären, wie Großes würde erreicht werden! 

Sn Amerifa nimmt die Zahl der Ehri- 
ten um drei Zehntel Prozent zu, in heid 
niihen Ländern um neun Zehntel Pro- 
zent. 

Neunhundert, die an Chriſtum alaubig 
geworden jind, werden im Durchſchnitt 
täglih in den Seidenländern getauft. Im 
Sabre 1913 wurden in Indien durchichnitt 
lich 1,500 Bekehrte die Woche in die hriit 
liche Gemeinden aufgenommen. Die hriitli 
chen Kirchen Amerikas geben perJahr drei 
hundert Millionen Dollars aus für laufen 
de Unfojten und 16 Millionen Dollars für 
die Million. 

Wir jind ein Zandvolf, und die hriitli 
che Betätigung auf dem Lande bietet uns 
bejondere Vorteile. 

Statijtifen beweijen, dab die Landbe 
jirfe auf traurige Weije vernadjläfligt wor 
den jind. 

In vielen Dijtriften unjers Yandes hat 
die Kirche an Einfluß verloren und der 
Kirchenbeſuch bedeutend nachgelaſſen. Vie— 
le Kirchen ſind geſchloſſen und ſtehen unbe 
nutzt da. 

Sm Staate Ohio befinden ſich 800 un 
benütte Rirhen. In 19 Counties befin 
den ſich im ganzen 1575 Slirdhen, wovon 
850 in Zanddiltriften. Ein Brittel diejer 
Landgemeinden zeigen Wahstum und zwei 
Drittel Stillitand oder Rückgang. Dffen 
bar werden mande von diejen eingehen. 

Nur ſechs Prozent diefer Landgemeinden 
haben den vollen Dienit eines Predigers. 
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Kataiogs Preis 


Größe 514 bei 7% Boll. 





No. 251. Leinen, runde Eden, Rotfchnitt. 


Preis 


$1.25. Unfer Preis 


Bud von ber Ge- 
burt Jeſu kein. ber ba ift ein Sohn 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 
No, 121%. Franzöſiſches Maroffo, 
(fiehe Abbildung oben). Katalog-Preis $8.60. Unfer Brei 


No. 122. Diefelbe Bibel in alger. Marokko Einband, RER biegfam, 
gerundete Eden, Leder auf der Annenjeite des Cinbandes.. 
$4.80. Unſer Preis 33.25 
Neis- (India) Papier, 
No, 132%. Franz. Maroffo, Rotgoldichnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder 
auf der Annenfeite des Einbandes. Katalog: Preis $6.00. Unſer Preis $4.15 


Diefe Bibeln find auch mit Batent-Indeg zu haben für 25 Cents extra. 


Rotgoldichnitt, ne: gerundete Eden 
s2 





Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nad) einer ſchönen deutfchen 
Lehrer-Bibel Genüge zu tun, ift eine neue Auflage diefer jo 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diejelben haben ähn- 
liche Ausitattung wie die fogenannten englifhen Oxford Bi— 
bein. Der Drud ift groß, Mar und leicht lesbar, das Papier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Paral⸗ 
lelitellen.. Größe 5% bei 814 Zoll. 


Die einzige Deutiche Lehrer-Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
hält. Der Anhang beſteht aus einer Kontordang zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, fjowie anderen Hilfs- 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, 
nebjt fiebzehn kolorierten Karten. Hier wird deutfchen Bi— 
belforſchern dasjelbe geboten, was englijche Leſer in den eng» 
liihen Lehrer-Bibeln finden. Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 


Eprifi Gefßleättregifter, Emvfängnig, Name und zeugete Eliafim. Eliakim zeugete Afor. 


14. Afor zeugete Zadok. Zabok zeugete 
Achim. Adyim ze . 


el te Eliud. 
15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar zeu- 


. 


Deutſches Teitament mit Rotdrnd 


Sandelöpreis $0.90, Unier 
‚70 


.90 


No. 260, Seal Grain Maroflo, mit Randflappen und gerundeten Eden, Rot 
unter &oldjchnitteden. Handelspreis $1.50. Unſer Preis $1.05 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


| No. 255. Seal Grain Marofto, runde Eden, Goldjchnitt, Handelöpreis 
j 


m Te Te 


Ron 91 Kirchen in Marſhall County, 
Indiana, haben 25 feine jungen Männer; 
von 81 Gemeinden in Boone County, In 
diana, haben 21 feine jungen Männer. Ein 
Townibip hat neun Kirchen, aber feinen 
innerhalb des Bezirks wohnhaften Predi- 
ger. In Davis, Marſhall und Boone 
Counties zeigt die Hälfte von 232 Ge— 
meinden in einer Periode von zehn Jahren 
eine Abnahme der Gliederzahl. 

Im Staate Miffouri ftehen etwa 750 
Kirchen leer. Aehnliche Zuſtände herr- 








ſchen in andern Staaten vor. 

Außer der Million in Indien ftehen im 
Seimatlande folgende Stadtmiffionen un 
ter der Behörde: Chicago (3), Lancaſter, 
Pa.; Toronto, Ontario; Philadelphia, 
Pa.; Welſh Mountain, Ba.; Fort Wayne, 
Snd.; Canton, D.; Kanſas City, Kanſas; 
Kanjas Eity, Mo; Moungstomn, D.; Alto- 
na, Pa.; Nampa, Idaho; Lima, D. Die 
Geſamteinnahme der Behörde für alle 


Zwecke betrug im verfloffenen Nahre $154,- 
221.62. 
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Märiyrer-Spiegel. 


Die fünfte deutiche Auflage ift im Drud. 
Schickt Eure Peitellung bald ein, weil der 
Preis billig iſt, $3.50 per Eremplar in Le— 
dereinband. — Eine Konkordanz zu diejem 
Märtyrer-Spiegel wird bald gedrudt; ein 
ihönes, wertvolles Büchlein. Preis 10 
Cents. Dutend $1.00. Scidt Eure Be- 
itellung an 

L. A. Miller. 

Arthur, Ill. 





PuritasBibliothel. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein- 
wandband. 
Preis pro Band $1.00. 
Jeder Band it einzeln fäuflich und in ſich 
abgeſchloſſen. 


$75.00 bis $115.00 der Aere. 
vor. 


1924 Fresno Street 


und alle dieje in Freiheit gejegt haben, da 
rımter den befannten Arbeiterführer Me- 
den. 


„Eaſtland“. 








Der Dampfer „Eaſtland“ iſt jetzt aufge 
richtet und das Flußbett, wo er gelegen, 
wird eifrig nad) etwaigen Leichen abge 
jucht. Auch im Innern des Schiffes jucht 
man nad) Zeichen, ift jedoch der Meinung, 
dab außer einigen Sinderleichen feine mehr 
zu finden fein werden. Das Schiff jelbit 
wird von den Bundesbehörden nicht eher 
frei gegeben werden, als bis die Unterju 
dungen beendet und feitens der Eigentü- 
mer des Schiffes alle Verpflichtungen er- 
füllt find. 





Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was ein Anabe willen muß. 

Was ein junger Mann willen muß. 
Was ein junger Ehemann wiflen muß. 
Was ein Mann von 45 wiflen muß. 





Wünſchen Sie, an Stärfe und Gewicht 
zuzunehmen, Appetit zu erlangen, fich ge- 
ordneter Körperfunktionen zu erfreuen, er- 
friihenden Schlaf zu genießen, und zu füh- 
len und zu wiſſen daß jede Safer und Seh- 
ne Ihres Syſtems geitärft und erneuert 
wird. Wenn ja, jo beginnen Sie jofort eine 
Behandlung mit Forni's Alpenfräuter, 
dem alten, zeiterprobten Rräuterheilmittel. 
Es wird den Leuten durch Spezialagenten 
geliefert von den SHeritellern: Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 19—25 So, Hoyne 
Ave., Chivago, II. 


Die diesjährige Ernte. 


Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 
Was ein Hleines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mädchen willen muß. 
Bas eine junge Ehefran willen muß. 
Was eine Frau von 45 willen muß. 
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Amneitie erflärt. 





Die Ueberjee-Nahrichtenagentur in Ber- 
lin teilt u. a. mit, dab auf Empfehlung des 
Bürgerfomitees von Warſchau die dortigen 
deutichen Militärbehörden eine allgemein? 
Amneftie für politifche Gefangene erlafien 





Seit einigen Monaten hoffte man in den 
Vereinigten Staaten auf eine auberge- 





Fresno 


RETTET TEEN 


25. Auguſt 


Eine Gelegenheit jondergleihen! 


bietet fid) unfern Deutſchen auf dem 


Miller & Lur Land 


in Madera County, California 
zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Alfalfa Felder 
und 2 Jahre alte Objt- und Weingärten, die jchon tragen. 


Das Land ijt eben, der Grund ſehr reih. Waſſer flach, jehr gut und viel. Kartof- 
feln und alle8 Gemüſe gedeiht gut. Die erite Einnahme gewährt 


VBiehb- Shweine- und Hühnerzudt. 


Nur 125 Meilen vom Meer, wird nicht jo heiß mie 50 bis 100 
Meilen weiter landeinwärts. Das Land wird fih ſchnell verfaufen, 
weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billig auf 10 Jahre Zeit. Preis nur 
Ein Fünftel baar 6 Prozent Zinſen. 
Iungstidet8 bieten Gelegenheit, billig zu reifen. Man jchreibe oder ſpreche bei mir 


Weltausitel- 


Julins Siemens 
Galifornia. 


wöhnliche Ernte, und in der Tat überjteigt 
diejelbe in manchen Gegenden diejenigen 
der legten Nahre. Aber mit dem Einbrin- 
gen derjelben hat es dort feine Schwierig 
feiten, two der Regen die Feld- und Dreſch— 
arbeit behindert. Auch wird durch die naf 
je Witterung der Wert des Getreides bedeu 
tend berabgejeßt, wenn es nicht gelang, das 
jelbe beizeiten einzubringen. 





Abbeitellt. 


England, welches in den Vereinigten 
Staaten große Mengen Getreide beitellt 
hatte, joll feine Beitellung rüdgängig ge 
macht haben. Man ijt Hier noch nicht Flar 
darüber, was der Grund diejer Abſage iit 
Es wurde von einer Seite behauptet, dal; 
England in Canada und Indien genügend 
&etreide gefichert habe. Bon anderer Sei- 
te wird der ji immermehr fühlbar ma- 
chende Geldmangel in England als Grund 
angegeben. 





Drs. Bruning & Entz 
Aerzte und Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 


Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, Zunge, Leber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig bat einen Spe- 
zialkurſus diefer Aranfheiten in Wien ab- 
folviert. 

Dr. Entz's Spezialität: Aranfheiten der 
Augen Ohren, Naſe, Hals, chroniſche Lei⸗ 
den, Hämorrhoiden. 
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Erzählung. 


Chriſt und Jude. 





Fortſetzung. 





Am folgenden Morgen waren die Leute 
vom Schloß in Erwartung des angekündig— 
ten Beſuchs bei guter Zeit aufgeitanden. 
Der Schäfer hat feine Herde no einmal 
gezählt, um genaue Auskunft über den 
Stand derjelben geben zu fünnen, Adam 
hatte den Stall in die beitmöglidhe Ord— 
nung gebradt, die Bäuerin den Hof u. das 
Wohnzimmer gekehrt und leßteres mit wei— 
ßem Sand beitreut. Ihren Mann hatte 
jie dringend gebeten, doch ja dem Amt- 
mann freundlich zu begegnen, und durd 
nichts ji zum Born und zur Seftigfeit 
reizen zu laffen. Einmal gebiete das jo 
die Ehrijtenliebe, und dann — fomme man 
unter allen Umjtänden mit der Sanftmut 
weiter, al3 mit Schelten und Drohen. 

„Zei ohne Sorge, Katharine!” hatte er 
ihr geantwortet, „hau nur meine Haare 
an jie jind nicht umſonſt ſeit einem hal— 
ben Jahre wei geworden. Gottes Schieun- 
gen haben mir das Blut abgefühlt.“ 

„Er fommt, er fommt!” rief Adam zum 
Fenſter herein. „Der Gerichtsichreiber aus 
dem Dorf iſt eben bei ihm, eben reiten fie 
auf's Tor zu!” 

Dem Schloßbauern war es troß jeines 
guten Willens nicht leicht, feinen gefaßten 
Borjat zu halten, al er dem Mann ge- 
genüber jtand, der jein größter Feind ge— 
weien und im Grund an allem feinem Un- 
glück jchuld war; nur zögernd nahm er 
den Handſchlag an, den ihm der Amt- 
mann bot, feine Frau aber begegnete ihm 
mit ungejuchter Freundlichkeit, lud ihn ein, 
jih’3 in ihrem Zimmer bequem zu ma- 
den und mit ihrer geringen Bewirtung 
vorlieb zu nehmen. 

„Erit das Geſchäft!“ jagte der Amt- 
mann: „das weitere wird ſich finden! Ich 
weis, Schloßbauer, ih bin Euch fein mwill- 
fommener Gajt. Wer ein Amt hat, wiz2 ich, 
fommt mandem ehrlihen Mann ungels- 
gen, der Dienit fennt feine Freundichaft, 
und, wovon wir bernad jprechen wollen, 
ich bin ohnehin manchmal weiter gegangen, 
als der Dienit es forderte. Drum freut 
mich's aber auch doppelt, daß Ihr hoffent- 
lid) heute einmal mit mir zufrieden fein 
werdet. Es ilt wahrlich jchöner, einem 
Nebenmenſchen wohl als wehe thun zu dür- 


Ylennonitifche Rundſchau 


fen. Den Gedanten habe ich geitern jchon 
den ganzen Tag mit mir herum getragen.“ 

„Adam! Sch denke, wir haben hier nichts 
zu tun!.- Wollen wir hinausgehen, bis der 
geſtrenge HerrAmtmann uns rufen wird!” 
jagte der Schäfer, ohne jedoch im gering- 
ten Miene zu maden, feinen Vorjag aus 
zuführen, 

‚Bleibt nur!” jagte der Amtmann, „wir 
haben heute fein Geheimnis. Nehmt Feder 
und Bapier, Abraham Weißkopf,“ wandte 
er fi zu dem Schreiber, „wir müſſen den 
Sclogbauern zu Brotofoll nehmen. So 
num lejt ihm das Schreiben unjerer gnädi 
gen Herrſchaft vor!“ 

Abraham Weißkopf las, wie der Graf 
v. R., gegenwärtig Adjunft bei der k. k. 
Sejandtihaft unter Herrn Albert von Wyß 
durch wahrhaftige Leute erfahren habe, daß 
dem Schloßbauern Beit Hollenjtein wider 
jein und des Grafen Willen mandyperlei 
Beſchwerung und Beration angetan wor— 
den jei, obwohl derjelbe ein treuer Unter— 
tan der Herrſchaft gewejen und joldyes aud) 
in gefährlihen Zeiten bewiejen habe. Be- 
jagter Beit Hollenjtein jei nun aufzufor- 
dern, alle feine Gravamina und Bejchwer- 
den zu Protofoll zu geben, damit ihm 
ſtracks alle Gerechtigkeit, Billigfeit, Abhil- 
fe und Entihädigung geſchähe, aud wenn 
ſolches nicht ohne merfliden Nachteil der 
Herrſchaft in Stand zu jeßen jei. Dies jei 
dem Amtmann als des Herrn Grafen ge- 
itrenger Wille und Befehl fund zu tun, 
und habe derjelbe binnen vier Wochen, was 
geihehen, an den Grafen nad Wien zu 
berichten. 

Nun, Schloßbauer,“ jagte der Amtmann 
während der Schäfer und Adam ſich beim 
Vorleſen des Schreibens bedeutungsvoll zu- 
genickt hatten, „wo fehlt's? Sprecht frei, 
wie es Euch ums Herz iſt, Ihr braucht Euch 
nicht zu fürchten.“ 

„Das thu’ ih auch nicht,“ jagte Veit 
Sollenjtein, „wer ein gut Gewiſſen hat, 
weiß nichts vom Fürchten. Es iſt Euch jelbit 
am beſten bekannt, Herr Amtmann, wie ich 
ins Gedränge gekommen bin. Man hat mir 
von Jahr zu Jahr den Pachtzins geiteigert, 
jo daß ich jet gerade das Doppelte zahle 
bon dem, was mein Vater jelig zu entrid) 
ten hatte.” — 

„Abgemadt!” jagt: der Amtmann. 
„Schreibt, Abraham Weißkopf, daß der 
Schloßbauer hinfort denjelben Pachtzins zu 
zahlen habe, wie ſonſt jein Vater Markus 
SHollenftein ihn bezahlte. Weiter Schloßbau 
er!” 

„Die Herrſchaft,“ fuhr SHollenitein fort, 


id 
„bat das Holz-, Streu- und Weiderecht mir 
genommen, das jeit unvordenklichen Zeiten 
auf dem Hof gehaftet, und ich dächte“ — 

„Abgemacht!“ jagte der Amtmann. 
„Schreibt: Auch ſoll derjelbe alle Holz-, 
Streu- und Weiderschte wieder zu genießen 
haben, wie jie jeinem Bater jelig zugejtan- 
den. "Weiter Schloßbauer!” 

„Bor fünf Jahren haben mir die Kottwi— 
tziſchen/ Mainzer Gebiets, mein beites Vieh 
von der Weide getrieben. Die Herrſchaft 
bat mir verboten, Gewalt zu brauchen und 
mich jelber bezahlt zu machen, und iſt mir 
doch bis jetzt nicht behilflich gaweſen, in der 
Site wieder zu meinem Schaden zu fom- 
men.“ 

„Abgemadt!” rief der Amtmann. 
„Schreibt: Der Schaden, den die Kottwitzi— 
ſchen ihm zugefügt, joll von unparteilichen 
Männern eingefhäßt und aus dem hod)- 
gräflichen Merario vergütet werden. Wei— 
ter!“ 

„Wenn ich alles diejes erlange,“ jagte 
der Schloßbauer, jo will ich nichts weiter! 
Sch bin zufrieden und will nicht unbejcei- 
den jein.“ 

„Seid fein Thor,“ jagte der Amtmann. 
Das Eifen muß man jchmieden, jo lang 28 
warm ilt, zumal wenn man mit hohen Ser 
ren zu tun bat. Die find gar leicht heute an- 
ders als geitern und ehegeitern. Habt Ihr 
feine Schulden ?“ 

„Freilich,“ jagt? der Schloßbauer, „die 
mußt’ ich machen, wenn ich bei allem Un— 
glüd, das mich betroffen, den hohen Padıt- 
zins erſchwingen jollte, aber —“ 

„Wie body belaufen fi Eure Schulden?“ 
fragte der Amtmann. 

„Auf 380 Gulden Fränkiſch, aber —“ 

„Abgemadt!” „380 Gulden follen 
aus dem hochgräflichen Merario fofort an 
des Schloßbauern Gläubiger ausbezahlt u. 
jein jährliher Pachtzins als Heimzahlung 
des vorgeitredten Kapitals angefehen wer- 
den.” 

„Herr Amtmann,“ jagte Sollenitein ver- 
legen, „das iſt zu viel, Wenn ich alles, was 
id oben aufgezählt habe, erlange, will ich 
mit meinen Schulden der Herrſchaft wei- 
ter feinen Beſchwer maden; ich kann mir 
alsdann ſchon recht jelber helfen und —“ 

„Redet mir nichts drein,“ erwiderte der 
Amtmann, „es geht alles klar und redlich 
zu: Ich handele auf Befehl der Herrſchaft, 

- was geichrieben. iit bleibt gejchrieben. 
Habt Ihr noch einen Wunſch?“ 

„Rein, feinen mehr!” jagte der Schloß: 
bauer. 

„Bas, feinen Wunſch mehr?“ jagte der 
Amtmann. 
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Sichere Genefung | durch das wunder- 
für Sranfe l wirfende 
Granthematifce Beilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geiandt. Nur einzig und allein edit zu haben 
bon 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfegtiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Seilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Mun hüte fi vor Fälfhungen und faljchen 
Aupceitungen. 





Er bemühte ſich mit der bisherigen 
Freundlichkeit und Unbefangenheit weiter 
zu fpredhen, aber an dem Zittern jeiner 
Stimme fonnte man leidit merfen, dab 
eine ſtarke innere Aufregung ihn ergriffen 
babe, Abraham Weißkopf hatte ji) auf 
die vor ihm Tiegenden Papiere niederge- 
beugt und faute unruhig an feiner Feder, 
als ſei jet ein wichtiger Augenblid ge- 
fommen. Sämtliche Anmwejende ahnten da- 
rum, dab es ſich noch um etwas beſonderes 
handeln müſſe, und ſchauten erwartung3- 
voll auf den Amtmann. 

„Nun, ich dächte doch, Ihr ſolltet nod) 
etwas zu wünſchen haben,“ ſagte der Amt- 
mann unrubig auf feinem Stuhl bin und 
ber rückend. 

„Allerdings!“ ſagte Veit Hollenftein, in- 
dem eine tiefe Trauer jein Angejicht ver- 
dunfelte, „aber nicht von ber Herrſchaft. 
fondern von meinem Gott. Es ift wahr, wä— 
re vor zivei Jahren meine Not vor den gnü- 
digen®rafen, den Gott jegnen wolle, ge 
fommen, dann wäre id heute ein glüdli- 
der Mann — jeßt iſt's zu ſpät!“ 

„Da wird vielleiht auch noch zu helfen 
jein,“ verjegte der Amtmann, „ei fommt 
auf den Berfuh an. Sprecht nur, ſprecht 
Mann —“ 

Da iſt nicht mehr zu helfen,“ jprad der 
Schloßbauer traurig, „es jei denn, dab der 
im Simmel hilft. Mein einziger Sohn, 
mein Erbe, mein Konrad —“ 


Fortjegung folgt. 


NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Sat alles fehlgeihhlagen fo ſchreiben Sie 
dod an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Außkunft er- 
balten über eine alte Sräuter-Mebegin, 
welche ſchon Xaufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen bat. 
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25. Auguft 1915, 


Es ift Hoffnung 


vorhanden für den Azäntften bei dem rechtzeitigen Gebrauch van 
gorni’s 


Alpenkräuter 


wo dieſes 


—— Leberleiden, Malaria, een Ber: 
Menge anderer Beſchwerden 


ftopfung und eine 


4 chlimm, feine Krankheit fo 


offnungslos gemwefen, 
⸗Heilmi nicht Gutes getan. 


verihwinden fehr 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 


49-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO. 





Das Kefleltriben in ruſſiſchem Lichte. 


Petersburg, 14. Auguft. — Die neuen 
Stellungen der Deutſchen und der Deiter- 
reicher wurden von wohlunterrichteter, ſach⸗ 
fundiger Seitz heute mit ziemlicher Genau- 
igfeit angegeben, und zwar geſchah ſolches 
zum eritenmal jeit dem Falle Warſchaus. 
Tie Linie beginnt in der Nähe von Oſſowec 
an der preußiichen Grenze gegenüber dem 
maſuriſchen Seeenplateau, bejchreibt eine 
Kurve nad) Süd und Djt und verläuft über 
Siedlec, Lukow, Oſtrow und Nadowa. 

Die deutſchen und öſterreichiſchen Trup— 
pen in der Richtung der Feſtung Breſt Li— 
towsf rücken auf drei Heerſtraßen, von Lu— 
fow, Malfin und Nadowa nad) jener Fe— 
tung führend, vor, ſtoßen jedoh Schritt 
auf Schritt auf Widerftand. Sie find noch 
etwa 40 bis 50 Meilen von Breit-Litosw 
entfernt. 

Nah Anſicht ſachkundiger Beobachter 
wird in der nahen Zukunft der „planmä- 
Bige“ Rüdzug von der Weichfel zinjegen 
und Breit Litowsf das bis dahin noch au- 
Berhalb der Aftionsiphäre liegt, wird als 
der Endpunft der neuen ruſſiſchen Linie 
der Ort bedeutjamer Operationen werden. 
Die Annahme in Petersburg geht dahin, 
daß an diejer Linie dem Aufmarſch der 
Verbündeten Halt geboten wird. 

Eingehende Berichte über die unlängjit 
erfolgte Seeſchlacht vor der Bucht von Riga 
laſſen erkennen, daß 12 feindliche Kreuzer 
in Schladjtformation herannahten. Eine 
Flotte Minenſchlepper fuhr vorauf, um das 
Terrain von Minen zu fäubern. Die Mi- 
nenſucher wurden jedod unter Feuer ge- 
nommen und mußten ſich underrichteterSa- 
de davonmachen. Wir beihädigten zwei 


Zorpedoboote, ein feindlicher Kreuzer ge 
riet augenjcheinlich auf eine Mine, 


tg. 


Bialyitod vor der Uebergabe. 


Bialjtod, 14. Augujt. — Die Maſchi 
nerien und die Vorräte der Yabrifen dieſer 
Stadt, die 45 Meilen öjtlih von Lomſha 
gelegen iſt, werden hinweggeſchafft. Biele 
Bewohner ziehen hinweg, Poſt, Banken, 
Staats- und Stadtverwaltung verblieben 
an Ort und Stelle. 

Die von Weiten und Nordweiten einlau- 
fenden Straßen find von Flüchtlingen, die 
auf Wagen aller Art ihre Sabjeligfeiten 
mit ji führen, gedrängt gefüllt. Viele 
Landbewohner in den Diitriften Lomſha, 
Ditrow und Malkow machen ſich in größter 
Eile davon. 





Zu den Frriedensgerüdten. 


Am 28, Nuli, gerade ein Jahr nach der 
Ktriegserflärung richtete der Papſt ein 
Schreiben an die friegführenden Mächte, in 
welchem er ihnen empfiehlt die Feindielig 
feiten einzustellen und Frieden zu jchließen. 
In dem Schreiben erflärt er unter anderm, 
derjenige jolle gejegnet jein, der zuerjt dem 
Feinde die Sand zum Frieden biete und 
ihm annehmbare Bedingungen jtelle. Der 
deutiche Kaiſer hat fih hierauf bereit er 
klärt zur Anfnüpfung von Friedensbedin- 
gungen, vorausgejegt daß die Feinde 
Dentſchlands zuerjt den Antrag auf Frie— 
den Stellen. Deiterreich joll dem Bapit ähn- 
li geantwortet haben. 





